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Die Stellung des General ⸗Sekretairs des königl. preuß. 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums. 

Anknüpfend an unſere letzte Betrachtung über das preuß. Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium, für welches Verhandlungsgegenſtände in dieſem 
Jahre nicht vorliegen”), vermögen wir uns der Thatſache nicht zu 
verſchließen, daß der an dieſer Stelle eingetretene Stillſtand nicht 
ohne Rückwirkung auf das ganze übrige Vereins weſen im preußiſchen 
Staate geblieben iſt. Es fehlt eben der Impuls von oben herab, 
und dieſer kann auch nicht vorhanden fein, fo lange die Organiſa⸗ 
tion unſerer oberſten landwirthſchaftlichen Behörde an ſo erheblichen 


Mängeln leidet, als wir ſie in Nr. 47 d. Ztg. geſchildert haben. 


Es fehlt eben ein fruchtbringender Zuſammenhang zwiſchen Landes⸗ 
Oekonomie Kollegium und den Vereinen, mithin das Intereſſe für 
die letzteren, an Fragen vorbereitend beranzugehen, die nur ſelten 
eine thatſächliche Erledigung durch die Behörde finden. Und ſelbſt 
wenn das Oekonomie⸗Kollegium in näherer Verbindung mit den Ver⸗ 
einen ſtünde, als es der Fall iſt, ſo würde bei der Vertagung der 
Sitzung auf ein Jahr ohnehin aus dieſem Grunde ſchon ſeitens der 
letzteren alles Intereſſe von ſelbſt ſchwinden müſſen. Es fehlt an 
einheitlicher Leitung, es fehlt an dem Vermittler zwiſchen der Behörde 
und den Vereinen! nn f 
Wohl hat man unbewußt dieſe Lücke bei Organiſation des Lanz 
des⸗Oekonomie-Kollegiums herausgefunden und den Poſten eines 
General⸗Sekretairs deſſelben kreirt, ohne jedoch dem letzteren die 
Machtvollkommenheit zu geben, welche feiner Stellung gebührt, d. h. 


die Machtvollkommenheit, einen ſelbſtſtändigen direkten Verkehr mit 


den Vereinen der Art zu unterhalten, daß alle Intereſſen der Ver⸗ 
eine in ihm ihren Endpunkt, aber auch einen Verfechter finden, un⸗ 
beirrt ſeiner Stellung als Repräſentant der Behörde. In anderen 
Ländern nämlich beſteht ſchon eine ſolche Einrichtung, und der Ge: 


neral⸗Sekretair iſt deshalb der wahrhafte und eigentliche Sachwalter 


der Landwirthſchaft. Bei uns hingegen, mag nun die Vokation deſſelben 
lauten wie ſie will, ſteht er thatſächlich iſolirt und ſeinem eigentlichen 
Berufe entrückt da, und vermögen wir nur noch leiſe Zuckungen ſeines 
Zuſammenhanges mit den Vorſtehern ſtaatlicher landwirthſchaftlicher 
Inſtitute ab und zu wahrzunehmen. Dazu kommt noch die eigen⸗ 
thümliche, feine perſönliche Thätigkeit entſchieden hemmende Beſchäf⸗ 
tigung als Redakteur einer offiziellen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift, die 
nicht mehr nach Bogen, ſondern nach Bänden zählt! Aller gelehrte 
Stoff aus dem ganzen lieben Vaterlande, der, weil zu umfang: 
reich, in einer Zeitung für alle Ewigkeit verlorengehen würde, wird 
hier ſorgfältig in Supplementbänden zufammengeftellt und als Ertra: 
zugabe allmonatlich den Leſern dargereicht. Steht doch mit erhabe⸗ 
nen Lettern geſchrieben: „Annalen der Landwirthſchaft, herausgegeben 
vom Präſidium des kgl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums und redigirt 
von dem General⸗Sekretair unter Mitwirkung der ſämmtlichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademieen der preuß. Monarchie.“ — Das geiſtige 
Eigenthum unſerer akademiſchen Kapazitäten iſt hiermit gegenwärtig 
offiziell mit Beſchlag belegt, und wehe ihnen, wollten ſie noch, wie es 
früher der Fall, in ihrem Berufskreiſe literariſch wirken und ſich 
ähnlichen anderen Unternehmungen derjenigen Gegend, in der ſie 
wohnen, zuwenden! Der Herr General-Sekretair muß aber dieſe 
Kräfte zuſammenhalten und feinen Inſtruktionen getreu nach dieſer 
Schablone ofſiziell die Wiſſenſchaft in beſtimmte Formen bringen. — 
Zu dem Annalen- Werte helfen aber noch andere Kräfte mit, ehe fie 
ihre allwöchentlichen Geburtswehen überſtanden haben, — ſie paſſiren 


zunächſt die Revüe bei den mächtigen Leitern der Landwirthſchaft 


ſelbſt. Wie unter ſothanen Verhältniſſen ganz in der Ordnung, ver⸗ 
bitten dieſe ſich, als eines amtlichen Organes nicht würdig, jedwede 
Polemik, und lähmen dadurch den freien Meinungsaustauſch, durch 
welchen doch nur Fragen zur Löſung, Thatſachen zur Entſcheidung 


. 
„) Wir laſſen hierzu die Notiz aus den Annalen Nr. 48 vom 25. No: 
vember c. folgen: 

„Kommiſſions⸗Berathungen und nächſte Sitzungs⸗Pe⸗ 
riode des königl. Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegiums. Im An⸗ 
fange d. Mts. haben an mehreren aufeinanderfolgenden Tagen die 
Sitzungen derjenigen Kommiſſion des koͤnigl. Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums ſtattgefunden, welche von dem Herrn Miniſter ernannt worden 
5 um ein Gutachten über die Handhabung des Prämien⸗ und 
Maſchinenprüfungs⸗Weſens ſowohl auf den Ausſtellungen als 
außerhalb derſelben auszuarbeiten. Die Kommiſſion iſt mit der Aus: 
arbeitung eines . Berichts beſchäftigt, der in der nächſten 
Sitzung des Landes⸗Dekonomie⸗Kollegiums die Grundlage bezüglicher 
Berathungen bilden ſoll. Die nächſte Sitzung des Landes- Oekonomie 
Kollegiums iſt 8 den erſt für den Monat Januar k. J. in . 
genommen. Es ſchien u die Berathungen über dieſe jo 
wichtige und intereſſante Materie durch eine eingehende Berathung der 
Kommiſſion vorzubereiten, als bei weniger gründlicher Vorbereitung 
in die Debatte des Gegenstandes einzutreten. Ueber die Tagesordnung 
der nächſten Sitzungsperiode behalten wir die ſpezielle Mittheilung 
uns vor.“ D. Red. 


gelangen können, ſie nehmen ihrem eigenen Organe mit einem Worte 
jede Waffe, um unberechtigte Angriffe mit Erfolg abzupariren. — 
Ständen die Annalen frei wie die Wiſſenſchaft ſelbſt da, ſo würde 
ein neues geiſtiges Leben und eine Freudigkeit zu gemeinſamem Wir⸗ 
ken unter den Landwirthen dadurch unwillkürlich hervorgerufen werden, 
jetzt aber müſſen die Leiter der Landwirthſchaft ruhig mit zuſehen, wie 
auch ohne ihr Dazuthun, nach den Grundſätzen des Selfgovernments, 
die Landwirthſchaft ſich aus ſich heraus entwickelt und zu Thaten 
gelangt. 

So iſt alſo die Stellung des General s Sekretairs in Preußen 
nicht eine ſolche, daß ihm eine ſegens reiche Einwirkung in das Ver⸗ 
einsweſen und in die allgemeine Landwirthſchaft geſtattet wäre. Wir 
ziehen mit dieſem Ausſpruch nicht etwa gegen die Perſon des jetzigen 
General⸗Sekretairs zu Felde, ſondern wollen nur ſein Wirken bezeich⸗ 
nen, wie es ſich ſegensreicher für die Landwirthſchaft geſtalten könnte, 
und wie es daher zu ſeinen Gunſten erweitert werden muß. 

So wie wir unabläſſig im Intereſſe landwirthſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritts eine Reorganiſation des jetzigen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums 
als eine Nothwendigkeit dargethan, fo müſſen mir auch dem General: 
Sekretair als eigentlichem Vertreter der Landwirthſchaft eine ſelbſt⸗ 
ſtändigere, bedeutungsvollere Stellung wünſchen, welche die nachthei⸗ 
ligen Folgen des leider fo häufigen Miniſterwechſels paralyſirt. Ein 
General⸗Sekretair aber darf nach keiner Richtung hin eine Preſſion 
ausüben, ſondern muß mit allen Vereinen in fortwährendem geiſti⸗ 
gen Rapport ſtehen, ingleichen mit den Vorſtehern unſerer Bildungs⸗ 
Anſtalten. Als der eigentliche Beſchützer unferes Gewerbes geltend, 
ſo wie als Vermittler zwiſchen Vereinen und Behörden, müſſen ihm 
alle Landwirthe huldigen und die Materialien darbringen und zuſam⸗ 
mentragen, die er zu geſundem Ausbau zeitgemäßer Inſtitutionen 
bedarf. Weder das Protokollführen während der Verhandlungen des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, noch die Leitung der Preſſe dürfen 
fein Beruf fein. In letzterer Beziehung bleiben offiziöſe Gewächſe 
immer nur Treibhauspflanzen! — Wohl aber muß der General⸗ 
Sekretair ſich diejenigen Organe erwählen und durch ſie arbeiten, 
welche, für die gute Sache beſeelt, ſeine Intentionen vor der Oef⸗ 
fentlichkeit ſtützen und für ſein Streben Propaganda machen. Mögen 
daneben alle wiſſenſchaftlichen Sammlungen, die dem General-Sekre⸗ 
tair zugeführt werden, gut bearbeitet und geordnet von ſeiner Seite 
zur Veröffentlichung gelangen, — das wird ſeiner Thätigkeit ſtets 
zur Ehre gereichen! 

So gilt unſer Angriff nicht der Perſon, ſondern dem Syſtem; 
und wenn wir immer wieder deſſen Schattenſeiten geißelnd hervor: 
heben, ſo geſchieht es in der Abſicht, nicht herabzuwürdigen, ſondern 
nur um die Mängel aufzudecken, welche einem Inſtitute ankleben, 
das in ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung dem allgemeinen Fortſchritte 
der Landwirthſchaft nicht entſpricht, ihn wohl aber hemmt. 

Der Sinn für den landwirthſchaftlichen Fortſchritt aber iſt überall 
im Lande geweckt und muß wach erhalten werden durch richtige Füh⸗ 
rung und Anleitung ſeitens derer, die in ihrer bedeutungsvollen Stel: 
(ung dazu berufen find, Großes zu vollführen! Peter Smith. 


Das An ſehen der landwirthſchaftlichen Preſſe Deutſchlands 
im Allgemeinen, beim Gewerbs⸗ und Handelsſtande und 
bei den Landwirthen. 


II. 

Noch ausführlicher und überzeugender die Stellung der Land⸗ 
wirthſchaft Deutſchlands und ihrer geiſtigen Bewegung gegenüber der 
Induſtrie in Deutſchland darzuthun, geſtattet uns hier der Raum 
nicht, doch wird das Geſagte hinreichen, dem denkenden Landwirthe 
die Ueberzeugung zuzuführen, inſofern er fie nicht ſchon hat, daß 
unferen Handel- und unſeren Gewerbeſtand der Irr⸗ 
thum befangen hält, es ſei der landwirthſchaftliche 
Fortſchritt und das innere Streben der Landwirthſchaft 
unſerer Zeit von einer der Entwickelung der Induſtrie 
untergeordneten Bedeutung, und der Ackerbau lebe nur 
im Dienſte der Induſtrie, würde wie ehedem noch immer 
nur von ihr feiner Beſtimmung entgegengeführt, — ſtatt 
zu erkennen, wie er mit ſeinem Aufſchwunge die indu⸗ 
ſtrielle Entwickelung trägt — und wo er im Rückſtande 
ſich befindet, dies hauptſächlich mit den Rückwirkungen 
zuzuſchreiben iſt, welche die Gebrechen von Gewerbe 
und Handel auf ihn äußern. — Wenn dies erkannt wird, 
dann liegt auch auf der Hand, wie ſich die Landwirthſchaft die Auf: 
gabe ſtellen muß, mit ihrem Anſpruch auf Anerkennung ihres Stre- 
bens und Wirkens bei der Induſtrie durchzudringen, und wie dem⸗ 
nach vor Allem die landwirthſchaftliche Preſſe dafür eintreten und 
mit allen Kräften gegen ihre eigene und ihres Faches Verkennung 
vorgehen muß. Offenbar aber wird ihre betreffende Aktivität auf 
das Gebiet der Induſtrie hinübergetragen werden müſ— 
fen, und konnte die periodiſche Preſſe der Landwirthſchaft, bis dort⸗ 
hin noch nicht reichend, eine unmittelbare Wirkſamkeit nicht alsbald 
aufnehmen; dagegen hat ſie die Aufgabe, ein Vordringen bis in's 


jenſeitige Lager anzuſtreben und vor Allem das Material zu ſammeln, 


zu ordnen und der richtigen Verwendung zuzuführen *). 


) Bei Schluß dieſes Aufſatzes kam uns ein höoͤchſt erfreulicher Beweis zu 
Händen, daß die ausgeſprochenen Wahrheiten nicht nur auch anderweit 
die gebührende Anerkennung finden, ſondern ſich die landw. Preſſe auch 
bereits, unſeren Anſichten entſprechend, Bahn zu brechen beginnt. — 
Die hier beſonders hervorgehobenen bedrohlichen Verhältniſſe der deut⸗ 
ſchen Wollprodultion werden in einem Erzeugniſſe der neueſten landw. 
Literatur: „Die Wollproduktion unſerer Erde und die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Schafzucht x. Für Landwirthe und Induſtrielle, von 

Heinrich Janke. Breslau, bei Joh. Urb. Kern.“ — auf das Gründ⸗ 


Wenn ſie ſo zu ſagen der auswärtigen Vertretung der Land⸗ 
wirthſchaft einen Gegenſtand nach dem anderen — die an die In⸗ 
duſtrie und den Handel gerichteten Anforderungen der Wollproduk⸗ 
tion, der Flachs⸗ und Oelfrucht⸗Kultur, der Spiritusfabrikation, des 
Zuckerrüben⸗ und Hopfenbaues, der Getreideerzeugung und der Vieh⸗ 
zucht, dieſes und jenes ſekundairen Zweiges nicht zu gedenken — ges 
hörig klargeſtellt und ſtichhaltig an die Hand giebt, jo. kann ein 
wirkſamer Einfluß auf den Geiſt und die Thatkraft des induſtriellen 
Lebens kaum verfehft werden — und bald dürften die Organe der 
landwirthſchaftlichen Intelligenz die Vertreter der Induſtrie ebenſo⸗ 


wohl an ſich heranziehen, als ſich für die Annäherung an ſie den 


Weg ebnen. 

Aber fo nach Außen vorgehend, hätte ſich die landwirthſchaftliche 
Preſſe wohl auch im Innern ihres Gebietes bereits des gebühren- 
den Anſehens zu erfreuen, der gehörigen Anerkennung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Strebens unſerer Zeit? — Hätte ſie den ſicheren Anhalt 
hinter ſich, daß die Landwirthſchaft ihrer Bereiche, thatſächlich jo weit 
gediehen, die Induſtrie herausfordern zu können, zum kräftigeren 
Vorgehen ihr Geſetze vorſchreiben zu dürfen? — Ja und nein, aber 
nur bedingt, nicht poſitiv nein! — 

Die deutſche Landwirthſchaft iſt zum Theil, und zwar zum groͤ⸗ 


ßeren Theil wohl bereits auf dem Standpunkte angelangt, wo ihr 


die Leiſtungen der vaterländiſchen Induſtrie nicht mehr genügen, zum 
anderen, geringeren Theile iſt fie aber auch allerdings fo weit zurück⸗ 
geblieben, daß die Induſtrie, wenn auch nicht leitend, wie ehedem, 
doch mahnend an ſie herantreten kann; — und dies eben iſt es auch, 
was jenen Irrthum der Induſtriellen in Betreff des allgemeinen 
Standpunktes der Landwirthſchaft nährt und beſtärkt, ihn jedoch im⸗ 
mer nicht einmal zu entſchuldigen, viel weniger zu berechtigen ver⸗ 
mag. — Die Lücken, welche die deutſche Induſtrie in den Leiſtungen 
der Landwirthſchaft ihrer Bereiche rügen kann und zu rügen ſich be⸗ 
rechtigt glaubt, ſind, z. B. bei der Flachskultur, großentheils, wie 
wir dargethan, nur eine Rückwirkung der unvollſtändigen Leiſtungen 
der Induſtrie, anderentheils nur partiell und von den allgemeinen 
Leiſtungen gedeckt, wie bei der Schafzucht, reſp. Wollproduktion, — 
oder ihre frühere oder ſpätere Ausfüllung iſt, während ſolche meiſt 
weſentlich von der Mitwirkung der Induſtie abhängt, bereits geſichert, 
wie beim Getreidebau; im Ganzen aber würde, wenn die 
Landwirthſchaft ſchon Alles leiſtete, was ſie zu leiſten 
anſtrebt und unabhängig von der Induſtrie zu leiſten 
im Stande iſt, ihr Drang auf die Entwickelung von 
Handel und Gewerbe unftreitig auch ein verhältnißmä⸗ 
Big ſtärkerer fein, und die Induſtrie es keineswegs, wie 
man gewöhnlich annimmt, mit der ſtärkeren Produktion 
bequemer und leichter haben, denn der Ueberfluß an 
Material ruft immer auch neue Thätigkeit und neue 
Konkurrenz — die Nothwendigkeit neuer Kraftentwicke⸗ 
lung hervor. — So iſt es Thatſache, daß die Flachsſpinnereien 
gewiſſer Bereiche, lediglich aus Beſorgniß, Konkurrenz hervorzurufen, 
den beſſeren Flachsbau gefliſſentlich nicht animiren, hoͤchſtens darin jo 
weit gehen, als erforderlich, um ihre Prinzipien zu maskiren, und 
ein⸗ und dieſelbe Qualität im Auslande bis zum Doppelten des in 
ihrem Bereich bewilligten Preiſes bezahlen. — — 

Hiernach hat alſo die Landwirthſchaft, ſchon um ihren Einfluß 
auf die Induſtrie zu kräftigen und ihre Stellung dieſer gegenüber zu 
heben, alle ihr möglichen Leiſtungen anzustreben und ihre Preſſe, als 
die Centraliſation ihres gemeinſamen Lebens, mit allen Kräften dar⸗ 
nach zu trachten, ſich die ausgedehnteſte und eindringendſte Wirkſam⸗ 
keit zu ſichern. Dieſer Aufgabe hat letztere denn auch, wenn nicht 
überall, doch im Allgemeinen ſo weit entſprochen, daß ſie fortwäh⸗ 
rend an Anſehen und Anerkennung bei ihrem Publikum gewinnt. 
Wenn, ſpeziell die periodiſche landwirthſchaftliche Preſſe anlangend, auch 


einzelne Organe momentan, oder noch ungeſchult, noch nicht von ihrer 


Aufgabe angezogen und beſeelt, ihre Sonderintereſſen ihrem Berufe vor⸗ 
anſetzten, ſo blieb oder wurde ſie ſich im Ganzen, Angeſichts des ge⸗ 
ſunden Sinnes der meiſten Landwirthe, doch immer bewußt, daß ſie 
nur mit reellen Leiſtungen proſperiren kann — und jenen Vorwurf 
aus dem Munde eines hochgeſtellten, ſonſt auch hochverdienten land⸗ 
wirthſchaftlichen Staatsmannes, daß „der zerfahrene Zuſtand der perio⸗ 
diſchen landwirthſchaftlichen Preſſe Niemand Segen bringe“, hat die 
Beſchuldigte niemals verdient, — wonach auch mit ihrer Bevormun⸗ 


dung und Disziplinirung ihr eine glücklichere Aera nicht eröffnet zu 


werden brauchte und niemals gewährt werden würde. — F 

Auch die dann und wann noch befangen, lar oder ganz unberufen 
und marktſchreieriſch auftretende Broſchüren⸗Literatur fäubert ſich im⸗ 
mer mehr, und damit gewinnt das Gediegene ſichtbar Boden; wo⸗ 
bei, was nicht zu verkennen, die gehobene periodiſche Preſſe des Fachs 
an ſich und mittelſt ihrer ſtrengen Kontrole der geſammten bezügli⸗ 
chen Literatur von dem weſentlichſten Einfluß iſt. 

Die Erfolge einer ſolchen Preſſe müſſen ſich wohl erfreulich her⸗ 
ausſtellen, und nicht ſchwer wäre es, dieſelben nachzuweiſen; doch 
indem dies gleichzeitig ein Aufrollen des ganzen geifligen Lebens un: 
ſerer Landwirthſchaft und ihrer Entwickelung wäre, alſo über den 
Me 

lichſte und Vortrefflichſte dem Landwirthe und dem Induſtriellen ausein⸗ 

andergeſetzt, und wie dem erſteren darin des Intereſſanten, Lehrreichen 

und Höchſtwichtigen in Menge geboten wird, jo auch werden ſämmtliche 

195 der betheiligten Induſtrie Alles darin finden, was ihnen von 

utzen iſt, — was ſie noch nicht kennen, ihnen zu kennen aber drin⸗ 
gend noththut. — Der landw. Preſſe aber gebührt für dieſes werth⸗ 
volle Werk alle Anerkennung, und wünſchen wir ihr, von dem Stand⸗ 
punkte dieſes Aufſatzes aus, von Herzen Glück zu dem erſten Untere 
nehmen der hier beſprochenen Art, während uns ſelbſt die Begegnung 
eines ſo freundlichen Zeichens unſerer Uebereinſtimmung mit ber her⸗ 
vorragenden Intelligenz der landw. Literatur nur in unferer Thaͤtig⸗ 

keit für die Intereſſen der Landwirthſchaft ermuthigen kann. f. 


re TE ZEIT 
* 


nicht verträgt. Grundſätzlich, aus Ueberzeugung oder entgegengeſetzter 


ihr Anſehen bereits berechtigen, auf das Segensreichſte erfüllen! — 


nach der erſten Geburt eintritt, übertreffen. 
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geſtellt worden iſt, ſondern auch alle angezogenen, im guten Futter⸗ 
zuſtande befindlichen Ferſen, als keinen Nutzen bringend, dem Flei⸗ 
ſcher verkauft und durch auf den Märkten zuſammengekaufte Kühe 
erſetzt wurden. 

Einige Jahre ſpäter wurde auf demſelben Gut wiederum Jung⸗ 
vieh herangezogen, und die ſehr gut gepflegten jungen Thiere blieben, 
bis zum zweiten Jahre etwa, in Boxen beiſammen, wonächſt ſie in 
die Heerde einrangirt und angebunden wurden. 

Eine noch nicht zugekommene Ferſe bekam nun, ohne daß man 
den Grund ahnte, ein ſehr geſchwollenes, entzündetes Euter, und bei 
genauerer Beſichtigung zeigte es ſich, daß aus den gut ausgebildeten, 
anſcheinend ſchon abgezogenen Strichen Milch träufelte. 

Ein angeordnetes und fortgeſetztes, von dem Thiere überaus be— 
haglich aufgenommenes Abmelken beſeitigte bald den entzündeten Zu⸗ 
ſtand, und jedes Gemelk lieferte faſt eine Gelte voll Milch. 

Erſt einige Zeit darauf kam das Thier, welches, ſo viel bekannt, 
bis jetzt noch nicht abgekalbt hat, zum Stier, und nur durch all: 
mälig verringertes Abmelken wurde es möglich, ein Trockenſtellen 
herbeizuführen. 

Die nähere Unterſuchung ergab als Veranlaſſuug dieſer Erſchei— 
nung, daß dieſe junge Ferſe von ſämmtlichen in der Bore befindli⸗ 
lichen Kälbern von Jugend an abgeſaugt und hierdurch die hohe 
Ausbildung des Euters und die eingetretene Milchabſonderung her: 
beigeführt war. 

Natürlich mochten die Kälber von dem Augenblicke an, wo die 
Milchentwickelung eingetreten war, um ſo gieriger dieſe ſelbſtprodu— 
zirte Amme in Anſpruch genommen haben. 

Das Thier war übrigens merkwürdiger Weiſe im Wachsthum 
nicht zurückgeblieben, und nur ſeine Körperformen waren, was am 
Ende ſehr natürlich, nicht ſo plan und rund wie bei den übri— 
gen Altersgenoſſen. 

Hieran knüpfen wir noch ein anderes ebenſo intereſſantes Fak⸗ 
tum, welches rückſichtlich der Möglichkeit, die Milchorgane aktiv zu 
machen, mit dem eben angeführten faſt identiſch ſein dürfte und das 
ſich ebenfalls im vorigen Jahre auf demſelben Gute ereignete. 

Von zwei Spitzhündinnen, Mutter und Tochter, brachte die letzt⸗ 
gedachte Junge zur Welt, die ſie zärtlich pflegte. Die Großmutter 
dieſer Thiere ſaß tagelang in unmittelbarer Nähe dieſer Familie, ihre 
Enkel aufmerkſam betrachtend und ſich, ſobald ſie von ihrer Mutter 
verlaſſen wurden, zu ihnen legend, die Stellvertretung übernehmend, 
— und fie wurde denn von den jungen Thieren auch fleißig an 
dem todten Euter gefaugt. 

Dies dauerte längere Zeit, etwa 8 bis 14 Tage, und es fielen 
ab und zu neidiſche Zwiſtigkeiten zwiſchen Mutter und Tochter vor, 
die eines Tages in einen fo heftigen Kampf ausarteten, daß die 
wirkliche Mutter es nicht mehr wagte, ihren Kindern zu nahen, 
und ſie ganz der Großmutter überließ. 

Dieſe übernahm denn auch ſehr bereitwillig und befriedigt die 

Adoptivkinder und zog ſie groß. Das Euter hatte, wie ſich heraus⸗ 
ſtellte, durch das fortwährend fiattgefundene Abſaugen hinreichenden 
Milchzufluß erhalten. 
Sollte die Erfahrung es beſtätigen, daß die Milchſekretion bei 
jedem Thiere herbeizuführen iſt, ohne erſt ein Gebären abwarten 
zu müſſen, und dieſe Eigenſchaft nicht blos, was wir kaum annel⸗ 
men, eine individuelle ſein, ſo würde man in die Lage kommen, ſelbſt 
ſolche Thiere, die ſpät rindern oder ſchwer konzipiren, ohne Nachtheil 
in der Heerde behalten zu können; und ſofern ſich herausſtellen ſollte, 
daß die Milchergiebigkeſt dieſer Thiere eine progreſſiv fortſchreitende 
wäre, würde es vielleicht ſelbſt lohnend werden können, unter Um- 
ſtänden auf Unterdrückung des Geſchlechtstriebes von Jugend auf hin⸗ 
zuwirken. 

Aehnliches hat man ja ſchon bei erwachſenen milchreichen Kühen 
verſucht, indem man dieſelben behufs Erhaltung ihrer Milchergiebig— 
keit kaſtrirte. 3 

Dieſe Prozedur ließe ſich aber gewiß bei jüngeren Thieren viel 
leichter und ungefährlicher ausführen, ganz abgeſehen davon, daß der 
Landwirth kein fo bedeutendes Kapital auſ's Spiel zu ſetzen brauchte, 
wie dies bei einer der Kaſtration zu unterwerfenden Kuh der Fall ifl 

Doch genug, möchten dieſe von uns mitgetheilten Fakta rationelle 
Rindviehzüchter zu weiteren Verſuchen anregen, um feſte Reſultate 
zu erlangen. V. / VII. 


Zweck dieſes Auffages weit hinausginge, müſſen wir uns darauf be 
ſchränken, die der landwirthſchaftlichen Literatur trotz ihrer Erfolge 
theilweiſe noch feblende Anerkennung der Landwirthe nach Erfordern 
zu beſprechen. 

Ganz ohne Beeinfluſſung von dem Streben auf dem Gebiete der 
Landwirthſchaft Deutſchlands iſt bis zum ſchlichten Landmann hinab 
wohl kein deutſcher Ackerbautreibender geblieben; — wie ſchon im 
Eingange damit dargethan worden, daß auch die minder gebildeten 
Volksſchichten demſelben ihr Intereſſe zuwenden; doch giebt es aller⸗ 
dings, auch in den höheren Geſellſchaftsklaſſen, noch ſolche Landwirthe, 
die der allgemeinen Strömung nur gezwungen folgen und ſich nicht 
mit ihr verſtändigen wollen. Mangel an Strebfamteit findet ſich bei 
Einzelnen aller Stände, bei den Landwirthen aller Kategorien invef- 
ſen verhältnißmäßig nicht gar oft, vielmehr ſpielt bei ihnen, wie bei 
den Kaufleuten, das eigene Intereſſe, man kann wohl ſagen, der 
Eigennutz, eine bedeutende, hervorragende Rolle, und ſogar die ver— 
rufene Trägheit des Bauern iſt ſeit Aufhebung der Frohndienſte keine 
ſehr häufige Erſcheinung, mehr; dagegen iſt dem Landwirthe aller 
Klaſſen ein Feſthalten an feinen Gewohnheiten eigen, — „die Liebe 
zum alten Schlendrian“, nach dem aber bekanntlich meiſt ebenſo 
eifrig gewirthſchaftet wird, als nach den Regeln der modernen Land: 
wirthſchaftslehre. Bequemlichkeitsliebe iſt es alſo weniger, was dieſer 
Eigenthümlichkeit der Landwirthe zu Grunde liegt, als vielmehr die 
Zwillingsſchweſter des Eigennutzes, die Eigenliebe, die das eigene 
Wiſſen und Thun gern als das Vorzüglichere angeſehen wiſſen will. 
Immer aber kann dort hauptſächlich nur ein Mangel an Bildung 
vorwalten, wo dieſe Eigenſchaft die Oberhand behält, — ſei es nun 
beim „gnädigen Herrn“, dem „Oberamtmann“, dem Inſpektor, 
„Amtmann“ oder „kleinen“ Gutsbeſitzer, olim Bauer, — und na— 
türlich fehlt es dann auch immer an der erforderlichen Einſicht für 
Erkennung des eigenen, wahren Vortheils. — Wenn man den „gnä⸗ 
digen“ und anderen Gutsherren nicht mit Unrecht oft nachſagt, daß 
ſie, „um ihren Willen zu haben, häufig ihren größten Schaden nicht 
anſehen“, — entbehren fie doch immer derjenigen Vorbildung, die 
der rechte Landwirth vorausſetzt, und der Einſicht, daß ihr unnütz her⸗ 
beigeführter perſönlicher Schaden ſich mit ihrer Pflicht als Landwirth 


121½ Pfd. Butter verkauft nach London loco Rund⸗ A Sg Ng 
hof mit 282 » 
(a Pfd. 9 Sgr. 6 Pf.) N 
129% Pfd. Käſe verkauft nach Kopenhagen loco 
Mundbof ß 2.5. 
(a Pfd. 1 Sgr. 8 Pf.) 
Für die zum Konſum verabreichte gute und Butter⸗ 
milch (laut ſpeziell. Berechnungn)z 117 5 
Für die übrige Buttermilch und Molke, welche durch a 
Schweine verwerthet (laut ſpeziell. Berechn.) 4 16 11 
in Summa 51 20 8 
auf 1594½ Ort. Milch repartirt, iſt das Quart Milch mit 11% 
Pf. verwerthet, und hat eine Kuh im Durchſchnitt inkl. Kalb die 
Höhe von ca. 54%, Thlr. Bruttoertrag erreicht. 

Wie ſchlecht alſo die Ernährung des Viehes in den erſteren Jah⸗ 
ren geweſen ſein muß, beweiſt, daß pro Kuh in dem letzten noch 
nicht beſten Jahre im Verhältniß zum 10jährigen Durchſchnitt 223¼ 
Ort. Milch mehr gewonnen und ſtatt 14 ½ Ort. nur 13 Ort. zu 
1 Pfd. Butter erforderlich waren, folglich auch das Quart Milch 
mit ½% Pf. höher verwerthet worden iſt, wozu, wie erſichtlich, Preis⸗ 
differenzen nichts beigetragen, da der hoͤhere Butterpreis den niedri⸗ 
geren Käſepreis ausgleicht. 

Unter den näher gekannten Verhältniſſen ſcheint jedem Fremden 
3 Ertrag dieſes kleinen Viehes hoch, noch dazu bei der geringen 

ege. 

Dieſe Milchviehheerde wird in der Regel erſt am 20. Mai in 
die Koppeln gebracht, da die Vegetation daſelbſt um ca. zwei Wo⸗ 
chen ſpäter, wie in Schleſien, eintritt; ſie bleibt bis zum 1. Novem⸗ 
ber über Tag und Nacht, bei guter und ſchlechter Witterung, ohne 
jedes Obdach in den Weidekoppeln, ſo daß alſo von Putzen oder 
ſonſtiger Pflege auch keine Rede iſt. Früh und Nachmittag um 
4 Ubr wird das Vieh auf einen beliebigen Platz in den Koppeln 
zum Milchen zuſammengetrieben, wozu der Meierei-⸗Aufſeher mit 12 
bis 13 Mägden und 1 bis 2 Milchwagen herauskommt. Mit Ver⸗ 
gnügen ſieht man, wie die Kühe während des Melkens, ohne an⸗ 
gebunden zu werden, ruhig ſtehen, gewöhnt an die Melkerin, welche 
immer ihre gewiſſe Anzahl Kühe ausmelkt. \ 

Was die Weide betrifft, ſo wird dieſelbe bei eintretender Dürre 
manchmal ſehr knapp, dagegen wächſt fie bei günſtiger Witterung in 
der beſten Vegetationszeit auch ſo zu Kopf, daß das Vieh bis an 
den Bauch im Kleegras geht. 

Ueber Winter ſtehen die Kühe durch ca. 200 Tage permanent 
im Stall, und ſind die Ställe meiſt ſo breit gebaut, daß vier Rei⸗ 
hen nach der Länge des Stalles, je zwei Reihen mit den Köpfen 
nach den breiten Futtergängen in der Art ſtehen, um mit den Stroh⸗ 
wagen ꝛc. durch den Stall entlang fahren zu können. Das geern⸗ 
tete Kleeheu liegt dicht Über den Kühen auf Stangen ohne ſonſtige 
Unterlage und wird, wie man ſagt, ohne Nachtheil mit den Kühen 
gefuttert. ; 

Das Waſſer wird vermittelt Waſſerleitungen in die beſonders 
tiefliegenden Krippen befördert und hauptſächlich darauf geachtet, daß 
die Kühe ſolches den ganzen Tag über friſch erhalten. 

Als Futter wird die ganze Zeit über pro Kuh auf einen Tag 
verabreicht: 1½ Pfd. Gerſte, 2½ Pfd. Hafer, bis 8 Pfd. Kleehen 
bei reichlicher Ernte und Sommerſtroh ad libitum. Die Gerſte wird 
geſchroten im Waſſer zur Tränke gegeben, der Hafer dagegen unge⸗ 


5 


Meinung, wie der früheren „Theorie“ von der „Praxis“ wird heut 
der „Wiſſenſchaft“ und Literatur der Landwirthſchaft keine Ovpofition 
gemacht, denn Erfahrung und Wiſſenſchaft gehen in der Praxis ge: 
meinſchaftlich miteinander, und was letztere der erſteren zuführt, fin⸗ 
det, wenn es praktiſch zu verwerthen iſt, auch ſtets feine gebüß rende 
Anerkennung; denn jene, der Strebſamkeit und Einſicht entbehrenden 
Nichtintereſſenten an der wiſſenſchaftlichen Entwickelung ſtehen erſtlich 
bedeutend in der Minorität und verhalten ſich zum Anderen immer 
nur paſſiv ihrem Gegenſatze gegenüber. Allerdings aber entipinnt 
ſich nicht ſelten, ja in der Regel bei jeder Neuerung ein mehr oder 
weniger heftiger Kampf für und gegen fie; doch theilen ſich dann 
die Parteien nicht gerade in Wiſſenſchafts- und Erfahrungs- An⸗ 
hänger, ſondern in Gegner von beiden Farben, — und immer 
bietet dann die Literatur nach beiden Seiten hin Kampfplatz und 
Waffen; nach der Natur der Sache, von den wiſſenſchaftlich gebil- 
deten Praktikern ſtets vorzugsweiſe in Anſpruch genommen. 

Welche Dienſte ihm ſo die Preſſe leiſtet, weiß der Landwirth der 
Zeit ſehr wohl in würdigen, und demnach — auch insbeſondere un: 
terſtützt von der immer weiter in's praktiſche Leben eindringenden all- 
gemeinen Bildung und dem heutigen Verkehre der Landwirthe, na⸗ 

mentlich im Vereinsleben — gewinnt ſie auch fortwährend mehr 
Boden, wird die Zahl der Gleichgiltigen — eigentliche Gegner hat 
ſie, wie geſagt, nicht — immer geringer. — Möge ſich deren Kon⸗ 
tingent demnach aber recht bald ganz auflöſen, die Zahl der an der 
Preſſe ihres Faches ſich betheiligenden Landwirthe ihre Theilnahme 
an ihr eine recht thätige und fruchtbringende ſein laſſen, und ſo die 
Preſſe bald vollſtändigſt in den Stand geſetzt werden, alle Intereſſen 
der Mutter aller Gewerbe, der Trägerin alles geſellſchaftlichen Lebens 
auf das Beſte wahrzunehmen; insbeſondere möge die landwirthſchaft⸗ 
liche Preſſe Schleſtens alle Hoffnungen, zu denen ihre Würde und 


Kuh berechnet. Es werden demnach alſo annähernd 1030 Scheffel 
Gerſte, à 70 Pfd., 2400 Schfl. Hafer, à 50 Pfd., ca. 3840 Etr. 
Kleeheu und ſämmtliches geerntetes Sommerſiroh zur Ausnützung 
verabreicht. 2 } 

Dieſe ganz beſonders einfache und natürliche Futterung ſoll Ur⸗ 
ſache ſein, daß die Butter durch's ganze Jahr gleich an Geſchmack 
und vorzüglicher Qualität iſt, folglich nicht ohne Grund in England 
für die beſte gehalten wird. Außer der Futterung iſt aber noch die 
größte Sorgfalt bei Bereitung der Butter ein Haupterforderniß, und 
kommt Alles darauf an, daß die Haupt-⸗Meierin eine thätige und 
zu jeder Zeit unverdroſſene Perſon iſt, welche das Abrahmen der 
Milch bei der verſchiedenſten Temperatur, auch zu allen verſchiedenen 
Nachtzeiten auszuführen hat. Die Butter wird, um ihr das Aroma 
zu erhalten, niemals gewaſchen, und des beſſeren Geſchmacks und 
der Haltbarkeit wegen, klumpenweiſe mit den Händen an den Trog⸗ 
rand in der Art geſchlagen, daß die noch darin befindliche Butter⸗ 
milch abfließt; dieſes Schlagen geſchieht zweimal mit ungeſalzener 
und zweimal mit geſalzener Butter zu verſchiedenen Zeiten, damit 
das Salz gut gelöſt in der Butter vertheilt wird. 

Vor dem Einlegen der Butter werden die Fäſſer von Buchen⸗ 
holz zu ca. 1 Ctr. Inhalt mit Waſſer und Salz in der Art aus⸗ 
gerieben, daß das anzuwerfende Salz zu allen inneren Seiten des 


f. f. 


Gute Milchkühe heranzubilden. 


Das Streben der Rindviehzüchter war ven jeher, und iſt auch 
noch heut meiſt ein doppeltes, entweder 
a. Thiere zu erzeugen, die möglichſt hohe Milcherträge liefern, 
oder 

b. ſolche, die Hd) beſonders zur Maſt eignen, und alſo mehr Fleiſch⸗ 

" thiere find. 

Die Vereinigung beider Qualitäten in ein und demſelben Thiere 
muß ſelbſtredend das höchfte zu erzielende Produkt vorſtellen. 
Es ſei ferne von uns, wie die Einleitungsworte vielleicht glau 
ben machen könnten, hier eine Abhandlung über Züchtungsprinziwien 
aufſtellen zu wollen; das Thema bedarf wohl bei ſeinem übergroßen 
Umfange einer viel eingehenderen und gründlicheren Behandlung, als 
daß es in der Tagesliteratur erſchöpfend beſprochen werden könnte. 

Wir wollen hier nur einen einzelnen Punkt in's Auge faſſen, 
der, wenngleich ſicherlich nicht neu, doch immer wichtig genug ſein 
dürfte, wiederum in's Gedachtniß gerufen und forgfältiger beachtet zu 
werden. f 

Es iſt bekannt, daß Kalben, ſelbſt ſolche, die noch nicht konzipirt 
haben, mitunter ſchon ſo ausgebildete Milchorgane beſitzen, daß eine 
Sekretion der Milch ſtattfindet und das Melken erfolgen kann. 

Solche Thiere werden ſpäter meiſt ganz vorzügliche Milchkühe, 
und zuverläßig alle anderen, bei denen die Milchentwickelung erſt 


Erfahrungen über Milchvieh. 
Vom Wirthſchafts⸗Inſpektor Heinrich Struwe. 
(Fortſetzung.) / 
Der Raum geftattet nicht, die Reſultate eines jeden Jahres ſpe— 
ziell anzuführen, weshalb der Kürze, und doch genauen Einſicht we- 
gen von den erſten 10 Jahren der Durchſchnitts; und vom elften 
Jahre allein der Ertrag mit Angabe über Ausnutzung der gewonne— 
nen Milch hiermit folgt: Faſſes hängen bleibt und eine ca. “ dicke Kruſte bildet, nach dem 
Von 1851/52 bis 1861/62 find 248 Kühe im Durchſchnitt ge; [Die Butter mit den Händen klumpenweiſe eingedrückt ift, wird obenan 
halten n 0 0 Quart, oder pro Kuh 1371¼ St. wieder Salz geſtreut, da nach Erfahrung dieſes Salz in das Holz 
Milch auf ein Jahr gegeben; davon gehen ab 3872 Ort. zum Kon. einzieht, welches zur Haltbarkeit der Butter erforderlich iſt. 
ſum, mithin verbleiben 336,173 Ort. Milch, von welcher der noch Die Art und Weiſe der Bewirthſchaftung iſt keinenfalls als Norm 
ſüß abgenommene Rahm 23,976 Pfd. Butter gegeben, folglich 14½ aufzuſtellen, wohl aber die vorzügliche Butterbereitung. Manchem 
Quart Milch zu 1 Pfd. Butter erforderlich waren. Von der abe Landwirthe, welcher nicht Gelegenheit hat, ſich an Ort und Stelle 
gerahmten Milch, wozu der 15. Theil Buttermilch genommen, find | davon zu überzeugen, wird es nun klar, warum es dort moͤglich if, 
1613 Stück, oder 27,412 Pfund Käſe gewonnen, und gehört nady|aud auf geringerem Boden die berühmte Butter zu produziren. 
Berechnung zu einem Pfund Käfe 7½ Ort. Milch. Daß aber auch der Boden, fo bewirthſchaftet, feine ſichere Rente 
Nach der 10 jährigen ſummariſchen Einnahme kommt alſo im |abwirft, beweiſt, daß bei beſchriebenem Gute pro Morgen 3% Thlr., 
Durchſchnitt pro Kuh auf ein Jahr: ſſo wie auch für guten Boden zwischen 6 und 7 Thlr. pro Morgen 
96¾ Pfd. Butter verkauft nach London loco Rund; Il Sr Pacht gezahlt werden. Die Arbeitskräfte, welche daſelbſt wohl zwei⸗ 
hof mit. 30 8 1 [mal fo theuer, wie in Schleſien find, müſſen bei dieſer Bewirthichaf- 
(à Pfd. 9 Sgr. 4½ Pf.) tung moͤglichſt geſpart werden, und dem Boden iſt die Kraft durch 
110%, Pfd. Kaͤſe verkauft nach Kopenhagen loco Ruhe zu erſetzen. — f f b 
Rundhof mit . Ich gebe noch einen kurzen Bericht von meiſt Angler Vieh bei 
(& Pfd. 1 Sgr. 9 Pf.) ähnlicher Bewirthſchaftung des ſchoͤnen, ca. 1700 Mrg. großen Gutes 
Für die zum Konſum verabreichte gute und Butter: Sardorf bei Eckernförde, rechts vom Schleifluſſe, nicht Angelland, 
milch (laut ſpeziell. Berechnung). 111 4 ſwo der Gutspächter, Herr Lorenz, nahe an 6 Thlr. Pacht pro 
Für die übrige Buttermilch und Molke, welche durch Morgen zablt. Seine 150 Stück große Heerde hat den ganzen 
Schweine verwerthet (laut ſpeziell. Berechn) 3 28 7 Sommer hindurch Tag und Nacht ſchöne Kleegrasweiden und er⸗ 
ö in Summa 42 2 9 hält Winterszeit ein ganz beſonders reichliches Futter. ö 
auf 1371 ½ Ort. Milch repartirt, if das Quart Milch mit ca. 11 Herr BRACH] ver werthet fein Getreide durch Butlerproduktion 
A 9 ee Are: 5 zum Marktpreis, wobei der beſſere Dünger mit in Anſchlag kommt. 
Pf. verwerthet, und hat pro Kuh im 10jährigen Durchſchnitt, inkl. 3 5 > 3 
nüchternem Kalb, die Höhe von ca. 45 Thlr. Bruttoertrag erreicht Das Kalben ſämmtlicher Kühe wird im November und Dezem⸗ 
‚ ; x ber bewirkt, wobei aber 10 pCt. güfle bleiben. Dies dürfte aus dem 
Anders ſtellt ſich der Ertrag im Jahre 1862/63, und zwar ſind Grunde geſchehen, weil bei dem reichlichen Futter die meiſte Milch 
240 Kühe gehalten worden, welche 382,643 Quart, oder pro Kuh 


im Winter produzirt wird, in welcher Zeit ſich auch dieſelbe am be- 
1594½ Ort. im Durchſchnitt auf's Jahr gegeben; davon gehen ab|iten zu Butter verwerthen läßt. Die Stiere erhalten, damit fie 
5005 Quart zum Konſum, mithin verbleiben zum Verbuttern 377,638 ſchlank bleiben, ſtets nur Koͤrnerfutter und ſelbſtverſtaͤndlich zur 
Quart Milch, von welcher der ſüß abgenommene Rahm 29,074 / Sprungzeit Zulage. 

Pfund Butter gegeben, folglich nur 13 Ort. Milch zu 1 Pfd. Butter Im letzten Jahre hat im Durchſchnitt die Kuh 213 Pfd. Butter 
erforderlich waren. — Von der abgerabmten Milch find in gleicher gegeben, annähernd 80 prß. Thlr. Bruttoertrag, bei einem Körner: 
Weile 1854 Stück oder 31.059 Pfd. Käfe gewonnen, und kommt futter von 8 Pfd. pro Kopf täglich und ſehr reichlichen Kleeheugaben 
demnach im Durchſchnitt pro Kuh im Jahre 1862/6332 — ein Ertrag, welcher von kleinen Kühen zwar ſelten, doch aber bei 


Wenigſtens ſprechen die Erfahrungen des Referenten Dieſes für 
die aufgeſtellte Behauptung. 

Es würde ſich nun fragen, inwieweit und ob der Züchter auf 
eine ſolche ſchnellere Entwickelung der Milchorgane einwirken kann! 
und dies muß unbedingt bejaht werden. j 

Wie fo oft unbedeutende Urſachen zu gewiſſen Einrichtungen füh- 
ren, ſo wurden auch wir, in Folge der Widerſpenſtigkeit einer jungen 
Kuh, welche ſich abſolut nicht melken laſſen wollte (das Kalb war 
bei der ſchweren Erſtgeburt zu Grunde gegangen), zu der Anord— 
nung veranlaßt, daß die Wärterinnen der Abſatzkälber und des Jung— 
viehes dieſelben in Zukunft täglich an das Euter faſſen und fie, zum 
Melken vorbereitend, duldſam machen mußten. 

Dieſe Behandlung wurde fortgeſetzt, ſelbſt nachdem die Kelben 
bereits tragend waren, und zwar mit aus dem Grunde, weil es ſich 
herausſtellte, daß die Ausbildung des Euters, gegenüber der bei noch 
nicht ſo behandelt geweſenen Thieren, erheblich zugenommen hatte. 

Einige Thiere mußten bereits einige Zeit vor dem Abkalben ge- 
molken werden. ' 

Leider konnten weitere gründliche Beobachtungen bei den fo von 
Jugend an behandelten Thieren nicht fortgeſetzt werden, weil die 
Guts⸗Adminiſtrotion durch Verpachtung in andere Hände überging, 
und ſeitens des Pächters die eingeführte Manipulation nicht nur ein⸗ 
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droſchen zur Siede geſchnitten und nach Probedruſch das Maß pro 
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Mir liegt ein Brief daher vor, aus dem ich Ihnen, meine Herren, 


dem Demonſtrator der Akademie zu London, Hilton, entdeckt. 


Jahren in der hiefigen Augenklinik paſſirt. 


lich den fiehenven, faulen Gewäſſern in den Gräben. 
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Die Eingeweidewürmer werden alſo nicht im Innern des Köͤr⸗ 
pers erzeugt, ſondern dringen (urſprünglich) von außen in denjelben. 
Je nad) dem Körper des Thieres, in welchen ſie gelangen, nehmen 
ſie eine andere Geſtalt an, weil die Geſtalt abhängig iſt von den Er⸗ 
nährungsſtoffen. Die Trichine hat man bisher nur im Schweine 
gefunden, und zwar nur in deſſen Muskelſubſtanz, alſo in dem ſo⸗ 
genannten Magern. Sie durchbohren die Darmwände, gelangen in 
die Bauch- und Bruſtmuskeln, dann auch in die übrigen. Das in⸗ 
ſizirte Schwein in Hettſtädt gehörte zu den ungariſchen Schweinen. 
In dieſen finden ſich die Trichinen vorzugsweiſe und vielleicht aus 
dem Grunde, weil in Ungarn viele ſtehende Gewäſſer, aus dem Zu⸗ 
rſicktreten der Donau und Theiß entſtanden, allerlei faulende Sub: 
ſtanzen und wahrſcheinlich auch die Trichine neben vielem anderen 
Ungeziefer erzeugen. Um eine beſſere Vorſtellung von der Trichine 
zu gewinnen, ſind Abbildungen angefertigt und vertheilt worden. 


reichlich guter Futterung auch auf anderen Gütern zu erlan⸗ 
en iſt. 
; te Herr Lorenz bei dem reichlichen Futter die Angler Kühe 
ſelbſt fortzüchten, ſo dürfte die Nachzucht nach Jahren nicht mehr als 
Angler Vieh anzuſehen fein, da jetzt ſchon die Kühe 200 bis 300 
Pfd. ſchwerer als auf anderen Gütern ſind. 

N (Fortſetzung folgt.) 


Trichinen⸗ Krankheit. 

In dem Gewerbeverein zu Halle hielt Herr Dr. C. Müller 
einen vortrefflichen Vortrag über die Trichinenkrankheit, den wir der 
„Halliſchen Zeitung“ entnehmen. Die letztere hat uns in entgegen- 
kommender Weiſe auch die Abbildungen hierzu übermittelt. 

Der folgende Vortrag findet ſeine Veranlaſſung und Befür⸗ 
wortung in den traurigen Ereigniſſen in Hettſtädt, die auch in Halle 
eine derartige Aufregung hervorgerufen haben, daß man ſie recht 
wohl, wie Herr Hildenhagen vorher ſchon treffend bemerkte, als 
eine Panique bezeichnen kann, die ſogar ſo weit geht, daß ſchließlich 
Schweinefleiſch gar nicht mehr gegeſſen wird, wodurch ſelbſtredend 
Tauſende von Intereſſen verletzt, Tauſende von Thalern auf das 
Spiel geſtellt werden, denn ſchon jetzt ſtehen Schrotmühlen ſtill, ſchon 
jetzt ſehen ſich Fleiſcher genoͤthigt, ihre Schweine mit Verluſt nach 
auswärts zu verkaufen. Das Publikum über die Trichinen und die 
Trichinenkrankheit aufzuklären und zu beruhigen iſt deshalb der 
Zweck dieſes Vortrages. Die Panique hat allerdings eine gewiſſe 
Berechtigung, denn die Vorgänge in Hettſtädt ſind ſehr betrübend. 


Einiges mittheilen werde: a . 

„Hier ſieht es traurig aus. Bis jetzt ſind an der Trichinen⸗ 
krankheit an 20 Menſchen erlegen, an 100 liegen noch krank, von denen 
indeſſen hoffentlich die meiſten gerettet werden. Einzelne Familien ſind 
ſehr ſchwer betroffen; in kurzer Zeit ſtarb z. B. eine Mutter mit 
ihren beiden Töchtern. Die Kranken erhalten ſehr kräftige Nahrung, 
namentlich Bouillon und rohes Rindfleiſch. Als beſtes Mittel hat 
ſich immer noch Branntwein bewährt. Die Leute, die unmittelbar 
nach dem Genuſſe von Wurſt ꝛc. Schnaps getrunken, ſind von der 
Krankheit gar nicht, oder doch nur in geringerem Grade ergriffen. 
Aus dieſem Grunde wird in Hettſtädt jetzt ſehr viel Schnaps ge: 
trunken.“ 

Das Schwein, welches die Krankheit veranlaßt, ſoll eine 7 Jahr 
alte Sau, im wahren Sinne des Wortes eine Sau, und ſchon vor 
ihrer Tödtung krank und kreuzlahm geweſen ſein, ſo daß ſie nur per 
Wagen nach Hettſtädt hat transportirt werden können. Aus dem Fleiſche 
derſelben ſind zum 18. Oktober ca. 300 Roſtwürſte gefertigt worden, 
und durch deren Genuß die meiſten Kranken inſizirt. Dieſe Würſte 
wurden in Hettſtädt nur oberflächlich geröſtet, nicht aber durch und 
durch gebraten, wie bei uns. Daraus folgt, daß das innere Fleiſch 
der Würſte ziemlich roh genoſſen worden iſt, mithin die Trichinen 
lebendig in den Magen der Betreffenden gelangt ſind. Die auf dem 
Kühlenbrunnen hier verſammelt geweſenen Fleiſcher behaupteten aller⸗ 
dings, daß die Schwartenwür e, von denen Andere trichiniſirt wor: 
den ſein ſollen, kunſtgerecht gekocht geweſen ſeien. Einige der Herren 
wurden aber doch nachträglich anderer Meinung. Das Magere ſah 
allerdings etwas roh aus, ſo daß man mit Entſchiedenheit nicht be⸗ 
baupten konnte, die Würſte ſeien recht gekocht. Herr Dr. Golberg 
hat jetzt Fütterungsverſuche an Thieren mit dem infizirten Fleiſche 
angeſtellt. So viel über den in Hettſtädt vorgekommenen Fall. 

Die Trichinen wurden zuerſt im Jahre 1832, und zwar zen 

* 
hatte einen Mann, der am Krebs geftorben war, zu ſeciren. Bei 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung des Geſchwürs fand er ein Thier, 
das er vorher nie geſehen. Owen unterſuchte es näher, nannte es 
Trichina spiralis und ſtellte es zu einer ſehr niederen Thiergruppe. 
Andere Unterſuchungen haben indeß ergeben, daß die Trichine zu den 
Eingeweidewürmern zu zählen iſt. Um die Natur der Erſteren zu 
verſtehen, müſſen wir alſo einen Blick in die Welt der Letzteren werfen. 
Vor einigen Jahrzehnten kannte man von ihnen noch nicht viel mehr, 
als ihre Form, und unterſchied fie auch nach derſelben in Band⸗ 
würmer, Blaſenwürmer u. ſ. w.; von ihrem eigentlichen Weſen und 
ihren Metamorphoſen wußte man ſo viel wie nichts. Erſt im Jahre 
1844 bemerkte v. Siebold, daß der Kopf der Schweinefinne Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Kopfe des Kettenbandwurms habe, und gab damit 
Veranlaſſung zu tieferen Unterſuchungen. Um für dieſe Vermuthun⸗ 
gen einen Beweis zu finden, mußte ein eigenthümlicher Weg einge: 
ſchlagen werden. Jeder dieſer Würmer mußte nämlich aus dem Ma: 
gen des einen Thieres in den eines anderen warmblutigen Thieres 
verſetzt werden. Dr. Küchen meiſter in Zittau führte den Verſuch 
aus, der zu überraſchenden Reſultaten führte. Denn ſeit jener Zeit 
weiß man, daß die Schweinefinnen eigentlich nichts weiter als der 
Kettenbandwurm des Menſchen, und zwar die Larve des Bandwurms 
iſt, daß die Finne des Schweins, vom Menſchen genoſſen, ſich in den 
Kettenbandwurm verwandelt. Ebenſo iſt der Drehwurm der Schafe 
nichts weiter als der Bandwurm der Hunde, der ſeinerſeits wieder 
die Finne der Haſen und Kaninchen iſt; vom Hunde verſpeiſt, wird 
fie zum Hundebandwurm. Die Finne der Ratten und Mäufe, von 
Katzen genoſſen, wird zum Katzenbandwurm. Wenn dieſe Finnen in 
den Darmkanal warmblutiger Thiere gelangen, durchdringen fie häu- 
fg die Muskeln. Ein hochſt eigenthümlicher Fall iſt vor ca. 1% 
Bei Unterſuchung eines 
kranken Auges durch den Augenſpiegel fand ſich ein Bandwurm im 
Auge. Wie iſt dies zugegangen? Früher war man der Meinung, 
daß Bandwürmer durch ſogenannte Urzeugung entſtänden; erſt ſeit 
den Beobachtungen v. Siebold's und Küchenmeiſter's weiß man, daß 
dieſe Bandwürmer, wenn ſie ihrer Glieder ſich entledigen, auch Eier 
los werden, die durch Thau, Regen u. ſ. w. leicht verſchwemmt wer⸗ 
den können. Die Schafe nehmen beim Weiden dieſe Eier, die ver- 
möge ihrer ſchleimigen Natur ſehr leicht am Graſe haften bleiben, 
in ſich auf. Darum verdanken die Schafe ihre Drehkrankheit nur 
den Schäferhunden, die man deshalb abſchaffen ſollte, wie es ſchon 
in vielen Gegenden der Fall iſt. Aehnliches läßt ſich überall da 
nachweiſen, wo Kloaken in das Waſſer ſich ergießen, was zum Trin⸗ 
ken oder für Zwecke der Haushaltung benutzt wird. Es iſt That⸗ 
ſache, daß hier in Halle der Bandwurm epidemiſch iſt. Die Erklä⸗ 
rung dieſer Erſcheinung kann leicht darin gefunden werden, daß ſich 
auch hier viel Kloaken in die Saale ergießen, daß ferner die Eier 
der Eingeweidewürmer unſerer Hausthiere durch die Goſſen und die 
Saale ſehr leicht in den Magen der Einwohner gelangen können. 
Daher kommt es, daß Jeder, der ungekochtes Saalwaſſer trinkt, min⸗ 
deſtens ein Bandwürmchen ſeinen Gaſt nennen darf. 
war die Bandwurm⸗Epidemie in ſehr hohem Grade heimiſch, bevor 
Fazo die Feſtungsgräben ausfüllen und die Wälle ſchleifen ließ; bis 
dahin hatte jeder Einwohner ſeinen Bandwurm, und die Apotheker 
verdienten Tauſende an ihren Wurmmitteln. Jetzt iſt der Band⸗ 
wurm verſchwunden und mit demſelben auch das Nervenfieber, das 
ſein Daſein derſelben Urſache verdankte, wie der Bandwurm, näm⸗ 


Figur 2 und 3 der vorſtehenden Abbildungen zeigt die Trichine, 
wie ſie, lang ausgeſtreckt, im Magen eines warmblutigen Thieres, 
alſo auch in dem des Menſchen, ſich vorfindet. Gewöhnlich gelangt 
die Trichine in den Magen als eingekapſelte Trichine (Fig. 1); in 
demſelben fallen die Kapſeln ab, die Thiere begatten ſich und erzeu⸗ 
gen lebendige Junge; jede Mutter bringt an 60 bis 80 Stück zur 
Welt, die binnen drei Tagen ebenfalls geſchlechtsreif ſind. Welche 
ungeheure Vermehrung! Leuckart in Gießen hat in der That die 
Anzahl der in einem Stücke trichiniſtrten Fleiſches von drei Pfund 
befindlich geweſenen Trichinen auf 15 Millionen () berechnet. Wenn 
nun die Trichinen in dem Magen des Menſchen ſich vermehrt haben, 
ſuchen ſie aus demſelben herauszukommen, durchbohren die Darm⸗ 
wände und dringen durch das Zwergfell in Bauch⸗ und Bruſtmuskeln, 
von da in die übrigen Muskeln, namentlich in die Arme, Schenkel, 
Waden. Wenn die Trichinen in den Muskeln ſich einkapſeln, liegen 
ſie wie todt und machen dem Menchen, reſp. dem Thiere, nichts zu 
ſchaffen. So ſtarb vor etwa zwei Jahren im hieſigen Zuchthauſe 
ein Züchtling, deſſen Fleiſch fo trichiniſirt war, daß es wie mit Hir⸗ 
ſenkörnern geſpickt ausſah, wie mit bloßem Auge leicht zu erkennen 
war. Sobald aber die eingekapſelte Trichine in den Magen eines 
anderen warmblutigen Thieres kommt, entkapſelt ſie ſich. Das Fleiſch 
der in Hettſtädt Geſtorbenen zeigte keine eingekapſelten Trichinen, ein 
Beweis, daß ſie die gefährlichſten Trichinen gehabt. Sobald (Fig. 4) 
die Trichine eindringt, erſcheint die Muskelfaſer noch ganz geſtreift 
(nicht längs, wie auf der Zeichnung angegeben, ſondern quer). Fig. 
5 zeigt ſchon das größer gewordene Thier und die Muskelfaſer zer⸗ 
fallen; Fig. 6 macht anſchaulich, wie die Trichine ſich einkapſelt. 
Hierbei muß hervorgehoben werden, daß der Stoff der Kapſel nicht 
der Trichine ſelbſt gehört, ſondern der Mustelfafer entnommen iſt. 
So beginnt nun die Subſtanz um die Trichine herum zu erhärten 
und kalkige Beſtandtheile anzunehmen, bis die citronenförmige Kapſel 
gebildet iſt. In dem Umſtande, daß dieſe Kapſel nicht der Trichine, 
ſondern der Muskelfaſer angehoͤrt, liegt ein Theil der Urſache der 
Krankheit. Wie darüber der Menſch zu Grunde geht, darüber ſind 
namentlich von Herrn Dr. Colberg, welchem der Vortragende voll⸗ 
ſtaͤndig beipflichtet, folgende Vermuthungen aufgeftellt: Die Muskelfaſer 
zerfällt, ein großer Theil des Nahrungsſtoffes muß zur Bildung der 
Trichinen verwendet werden, und wird alſo dem Kranken entzogen. 
Sobald die Trichinen ausſchlüpfen, bekommt der Kranke Darmaffek⸗ 
tionen, Kolik, Durchfall. Dieſen Erſcheinungen geſellt ſich Appetit⸗ 


mehr, er verhungert demnach bei lebendigem Leibe. Aerzte, die 
früher die Trichinen noch nicht erkannt, haben den Krankheitszuſtand 
als rheumatiſch⸗nervöſes Fieber bezeichnet. Namentlich klagen die 
Kranken über Schmerzen in den Muskeln und meinen, ſie haben die 
Gicht. Der Darmlanal warmblutiger Thiere iſt alſo die eigentliche 
Heimath der. Trichine. 


Nicht allein aber, Sie aufzuklären, meine Herren, ſondern 
auch Sie zu beruhigen, ſoll der Zweck meiner Darſtellung ſein. 
Es hieß in jener aufregenden Anzeige aus Hettſtädt, auch der Ge: 
nuß gekochten Schweinefleiſches ſei gefährlich. Alle Fälle weiſen aber 
darauf hin, daß nur das rohe Fleiſch verderblich wirken kann. — 
Zenker ſagt zwar, daß es nicht hinreicht, das Fleiſch eine halbe 
Stunde zu kochen, um die Trichinen zu tödten. Wenn aber das 
Fleiſch, wie unſere Hausfrauen pflegen, durch und durch gekocht wird, 
muß nothwendig Alles, was Thier darin iſt, koagulirt ſein, ganz ge⸗ 
wiß bei einer Hitze von über 40 Gr. R. Unſere Braten dürfen 
freilich nicht auf engliſche Weiſe, inwendig halb roh, auf den Tiſch 
gebracht werden, ſondern durch und durch gebraten, dann kann man 
ſicher ſein, keine lebende Trichine zu verſpeiſen. Aehnlich verhält es 
ſich mit Schinken, Speck und Pokelfleiſch. Oberflächliches Räuchern 
und Poͤkeln tödtet die Trichinen nicht, wohl aber wochenlanges Legen 
des Fleiſches in Salz oder Hängen in Rauch. Uebrigens gehen er⸗ 
fahrungsmäßig die Trichinen nicht in das Fett und die Leber, ſon⸗ 
dern nur in das, was die Fleiſcher das Magere nennen. Alſo die 
Parole heißt: ordentlich kochen, braten, räuchern; dann iſt man 
auch der Tödtung etwa vorhandener Trichinen gewiß. — Noch ein 
Mittel giebt es zur Beruhigung: jedes geſchlachtete Schwein mikro⸗ 
ſkopiſch unterſuchen zu laſſen. Dieſe Frage zu erörtern, hat auch 
in Halle eine Verſammlung von Fleiſchern ſtattgefunden, aber zu 
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leſigkeit, Schwinden der Kräfte hinzu, der Menſch genießt wenig |. 


4½ Schock pro Morgen, 
teren vieles Lager war, und bei dem erſteren gar nicht. 


keinem beſtimmten Reſultate geführt; wenigſtens haben nur die Herren 
Hanff, Kögel und Dettenborn nebſt einigen Anderen das Fleiſch ihrer 
Schweine unterſuchen laſſen. Ich ſelbſt habe dies bei den genann⸗ 
ten Herren aus Gefälligkeit bewirkt und über die Unterſuchung ein 
Atteſt mit dem Datum des Steuerzettels ausgeſtellt. Das iſt der 
einzig richtige Weg, das Publikum zu beruhigen und ſomit auch die 
eingetretene Kalamität von den Fleiſchern abzuwenden. Ich hoffe, 
daß die übrigen Herren dieſen Weg einſchlagen werden, oder daß 
ſchlimmſten Falls die Sanitätspolizei in dieſem Sinne einſchreitet. 
An dem Schweine ſelbſt kann man übrigens das Vorhandenſein von 
Trichinen daran erkennen, daß es Appetitloſigkeit, Durchfall, Lähmung 
zeigt. Der übrigen Beruhigungsmittel, wie des „Trichinenliqueurs“, 
will ich nur Scherzes halber gedenken. 8 

Wie Sie geſehen, meine Herren, iſt alſo die Sache keineswegs ſo 
ſchlimm, wie fie ausſieht, wenn Jeder auf feiner Hut iſt und die 


Fleiſcher diejenigen Sicherheitsmaßregeln treffen, die ſie in ihrem In⸗ 
tereſſe, wie in dem des Publikums zu treffen ſchuldig ſind. - 

Dieſer Vortrag erreichte ſeinen Zweck; er klärte die Anweſenden 
über die Natur der Trichinen auf und beruhigte dieſelben hinſichtlich 
der Trichinenkrankheit. Schließlich wurden noch einige Trichinen durch 
das Mikroſkop gezeigt. Möge dieſes kurze Referat dazu beitragen, 
auch in weiteren Kreiſen einerſeits zur Vorſicht zu mahnen, anderer⸗ 
ſeits übertriebene Aengſtlichkeit auf ihr richtiges Maß zurückzuführen! 


Komparativer Verſuch 2 l und breitwürfiger 
aa 


mit Winterroggen auf ſehr leichtem Sandboden, der vor vier Jahren 
noch mit ſchlechten Birken beſtanden war. 


Drill: und breitwürfige Saat wurde am 24. September 1862 
auf ein und demſelben Gewende, nach grün untergepflügten Lupinen, 
mit ſelbſtgeerntetem ſpaniſchen Doppelroggen vorgenommen, die erſtere 
mit einer engliſchen Garrett'ſchen Drillmaſchine auf 8“ Entfernung 
in den Reihen und 9 Metzen Ausſaat pro Morgen, letztere mit einer 
breitwürfigen Säemaſchine mit Walzwerk und 12 Metzen Ausſaat 
pro Morgen. Trotz der mehrfach obenauf liegenden Lupinenſtengel 
arbeitete die Drillmaſchine recht gut, — der Roggen wurde wenig⸗ 
ſtens größtentheils gut bedeckt und ging auch, trotz des bekanntlich 
ſehr trockenen Herbſtes, gleichmäßig auf, während der breitwürfig ge⸗ 
ſäete wohl anfangs nur zur Hälfte aufging. Während der ganzen 
Vegetationsperiode war auch entſchieden dem gedrillten Korne der 
Vorzug einzuräumen, wenngleich auch das breitwürfig gefäete recht 
freudig fortwuchs. Von jeder Sorte wurde nun nebeneinander lie⸗ 
gend ½% Morgen abgemeſſen und durch Stängel ausgeſteckt, um 
ganz geſondert geerntet werden zu können. 8 a 

Wie nun ſchon der Augenſchein den Vorzug des gedrillten wahr⸗ 
nehmen ließ, ſo beſtätigte die Waage denſelben vollſtändig. 


Es waren auf jeden Fleck 17 Garben gebunden. 
Das Gewicht 
von dem gedrillten: von dem breitgeſäeten: 
255 Pfd. 7 Loth. 225 Pfd. 20 Loth. 
Nach dem Erdruſch: 
das Stroh 


160 Pfd. das Stroh 139 Pfd. 
die Korner 92 - die Körner 82 - 
Spreu ic. 3 = Spreu c. * 


Pro Morgen berechnet, ergab alſo die gedrillte Saat 210 Pfd. 
Stroh und 100 Pfd. Körner mehr, als die breitwürfig gefäete. 


Auf einem anderen, ſich aber in guter Kultur und friſchem Dün⸗ 
gungszuſtande befindenden Gewende von 45 Morgen Größe waren 
5 Morgen ebenfalls auf 8“ Entfernung gedrillt, doch nur mit acht 
Metzen pro Morgen, während das Uebrige mit 11 Metzen breit⸗ 
würfig beſtellt war; der Boden war ein feuchter, oft naſſer Sand. 


Hier ergab der Einſchnitt vom gedrillten, wie vom breitgefäeten 
nur mit dem Unterſchiede, daß vom letz⸗ 


½ Schock von jeder Sorte wurde moͤglichſt gleichmaͤßig ausge⸗ 
wählt und beſonders gewogen. > 
Das vom gedrillten wog 403 Pfund, 
ER) 1 


das andes 


55 Pfund weniger. 

Pro Morgen ergab alſo hier der gedrillte Roggen 495 Pfund 
Gewicht mehr. 5 
Das Vorurtheil, daß gedrillte Saat weniger Einſchnitt gebe, als 
breitwürfig geſäete, iſt hierdurch wohl als beſeitigt anzuſehen; — als 
die richtige Entfernung für Roggen halte ich indeſſen 6 Zoll. 

Von anderen gedrillten Früchten vermag ich noch kein Reſultat 
anzugeben; doch habe ich die Ueberzeugung, daß dieſelben breitwürfig 
uicht beſſer ſtehen konnten. Die Samenerſparniß bleibt alſo überall 
mindeſtens zum Vortheil der Drillmaſchine. f 


Ich habe Hafer mit 10 Metzen pro Morgen gedrillt, und der 


mithin 


Stand war ein befriedigender, bei 15 Metzen Ausſaat aber ein vor⸗ 
züglicher. 5 


— 


— 


Erbſen, bei 6 Metzen Ausſaat und 1“ Reihenweite, habe ich nir⸗ 
gends beſſer und mit ſo reichem Körneranſatz geſehen. 

Auch der gedrillte Weizen wird augenſcheinlich mehr Gewicht pro 
Morgen ergeben, als der breitgeſäete. 


Ueber Kälber - Durchfall, 


Das Ergebniß einer lebhaften Debatte im Verein ſchleſ. Thier⸗ 
ärzte am 1. November c. erwähnt in Nr. 46 d. Zeitg. des obigen 
Krankheitszuſtandes bei Kälbern. Dies veranlaßt mich, zum Wohle 
meiner Fachgenoſſen zunächſt ein Mittel mitzutheilen, was mir ſeit 
10 Jahren die unausgeſetzt vortrefflichſten Dienſte geleiſtet hat. 

Erkrankt eines meiner Kälber, gewöhnlich ſchon am zweiten Tage 


nach der Geburt, an Durchfall, ſo reiche ich demſelben zweiſtündlich 


chen Stallmiſt zu erſetzen vermag.“ 


kämen von Guano⸗Händlern oder Reiſenden. 


welche Nachkrankheit geheilt werden. 


einen Eßlöffel voll einer Miſchung von ½ Ort. reinem Waſſer, am 
beſten abgekocht und durchfiltrirt, in welchem hoͤchſtens 10 Tropfen 
der Urtinktur der Pulsatilla recht tüchtig verſchüttelt find. Die Pul- 
satilla darf nur aus einer homöopathiſchen Apotheke entnommen 
werden. Dieſes Mittel hat ohne Ausnahme ſeine Dienſte gethan, 
und zwar größtentheils ſchon innerhalb 24 Stunden, wo es nicht 
wirkt, wird es öfter eingegeben; indeſſen iſt dies ſelten nöthig, und 
die Kälber gedeihen nach Beſeitigung des Durchfalles außerordentlich. 

Beim Abſetzen von Kälbern, welche groß gezogen werden ſollen, 
kommen ebenſo nicht ſelten Erſcheinungen von Durchfall vor, die oft 
gefährlich werden. Auch hier wende ich die Pulsatilla ſtets mit Er— 
folg in oben gedachter Weiſe an; namentlich auch dann, wenn be— 
deutende, ſelbſt klumpenweiſe Schleimabgänge im Koth vorhanden find. 

Es kann auch der Fall fein, daß in dieſer letzterwähnten Er— 
nährungsperiode die Kälber einen dünnflüſſigen, übelriechenden Durch⸗ 
fall bekommen, der mehr oder weniger von unverdautem Futter 
Spuren zeigt, was in der Regel von Futterfehlern, ſchlechtem Futter 
oder Unreinigkeit der Futtergeräthe herrührt. Hier iſt Arſenik ein 
unvergleichliches Mittel, welches man dem betreffenden Patienten 
in der 3. Verreibung täglich 3 bis Amal eine Meſſerſpitze voll auf 
die Zunge giebt, bei geſundem, leicht verdaulichem Futter. 

Wird Durchfall ruhrartig, d. h. alſo, iſt er mit Blut gemiſcht, 
und viel Afterzwang vor oder nach dem Kothabgang, fo hilft Mer- 
eurius corrosivus (in erſter Verdünnung) auf ½ Ort., wie oben 
beſchriebenes Waſſer, 20 Tropfen, gut verſchüttelt und zweiſtündlich 
einen Eßlöffel voll dem Thiere gegeben, — nach beſter Erfahrung 
jedesmal. 

Eine weitere Plage für den Landwirth bilden die nicht ſelten vor— 
kommenden Kolikanfälle bei Pferden, welche zwei verſchiedene Ent— 
ſtehungsurſachen haben können, aber ſicher durch nachſtehendes Mittel, 
welches jeder Landwirth ſtets vorräthig haben ſollte, ohne irgend 
Man laſſe ſich aus einer bewähr⸗ 
ten homöopathiſchen Apotheke Plumbum metallicum oder Plumbum 
acetieum nach der Proportion 1: 25 (alſo z. B. 1 Gran Plum- 
bum auf 25 Gran Milchzucker) verreiben, und gebe davon dem 
Kolikpatienten etwa ½ Kaffeelöfel voll auf die Zunge, decke ihn 
warm zu, ſtreue ihm gut und ſorge dafür, daß er ſich nicht herum⸗ 
wälzt, für welchen Fall er hoch gebunden werden muß. Iſt Patient 
im Stalle ſehr unruhig, ſo dürfte es bei gutem Wetter hülfreich fein, 
ihn gut zugedeckt ganz ruhig führen zu laſſen. Iſt nach 2 Stunden 
wenig oder keine Beſſerung erfolgt, was nur in ſeltenen Fällen vor— 
kommt, ſo wiederhole man noch einmal dieſe Gabe, und in ſehr 
hartnäckigen Fällen wohl auch noch einmal in 4 bis 6 Stunden. 
Selten aber wird dies nöthig, da der Patient bei baldiger Hilfe 
wunderbar ſchnell, oft ſchon nach einer halben Stunde der erſten 
Gabe, ſich beſſert. Die Diät iſt in den nächſten 24 bis 48 Stun: 
den etwas vorſichtig zu beobachten. Daſſelbe Mittel leiſtet bei den 
hartnäckigſten Verſtopfungen der Rinder die vorzüglichſten Dienſte, 
wo man zu 1 Theeloöffel voll dem Rinde alle 3 bis 4 Stunden in 
Waſſer verſchüttlelt eingießt, bis die Krankheit gehoben iſt, was bei 
zeitigem Erkennen oft innerhalb. 24 Stunden geſchieht. — Ebenſo 
bei Aufblähungen des Rindviehes durch Grünfutter ꝛc., wo es, 
wenn Gefahr vorhanden, alle Viertelſtunden zu geben iſt, d. h. 
hier am vortheilhafteſten Plumbum aceticum. In einzelnen Fällen 
hat mir dieſes Mittel hier faſt momentane Hilfe geleiſtet. Vor 
Aderlaß, wie wahrhaft unſinnigem Herumjagen und Begießen der auf: 
geblähten Patienten hüte man ſich ja, wohl aber halte man ſie ſofort 
ruhig und warm im Stalle. Will man aus großer Aengſtlichkeit 
nebſt dem Mittel noch andere Beihilfe geben, fo iſt mir das Auf: 
zäumen der Rinder durch ein ſtarkes Strohſeil, oder im äußerſten 
Falle das Stechen eines Trokars von geübter Hand als hilfreich und 
unſchädlich erſchienen. Einige Tage leichte Diät hütet vor nachthei⸗ 
ligen Folgen oder Wiederkehr der Krankheit. 

Möge Leſern Dieſes alles Vorgeſagte ohne Ausnahme als etwas 
durch die Praxis Bewährtes gelten und ſomit Allen, wie mir ſchon 
viele Jahre hindurch, ein ſicherer Helfer in der Noth werden. 

o. W.— H. 


Auch eine Uebertreibung. 


Heutzutage wird es kaum noch einen Landwirth geben, der die 
fruchtbare Wirkung des unverfälſchten Peru-Guano auf unſere Felder 
beſtreiten möchte. Aber es giebt in dieſer Hinſicht, wie in ſo vielen 
anderen Beziehungen auf dem Gebiete des Landbaues, arge Ueber⸗ 
treibungen, von denen eine in Nr. 39 und 40 der „Fundgrube“ 
von dieſem Jahre, S. 159, abgedruckt iſt. Der Satz lautet: „Nach 
den vieljährigen Erfahrungen, die bei der Guanodüngung gemacht 
worden find, hat ſich herausgeſtellt, daß 1 Gtr, guter Peru⸗-Guano 
ca. 800 Pfund Roggenkorner nebſt 1800 Pfd. Stroh hervorzubrin⸗ 
gen vermag. Davon rechnet man 60 pCt. auf das erſte, 25 pCt. 
auf das zweite und 15 pCt. auf das dritte Jahr. Gleichfalls wird 
angenommen, daß 1 Ctr. guter Guano 65 bis 70 Ctr. gewoͤhnli⸗ 


Hiernach würden 100 Ctr. Guano (und wie viele große Grund: 
befiger verbrauchen jährlich nicht das Doppelte und Mehrfache dieſer 
Quantität!) 1375 Schfl. Roggenwerth an Körnern und Stroh (das 
Durchſchnitts⸗Erntegewicht zu 80 Pfund Körnern gerechnet) produ⸗ 
ziren, was, den Scheffel Roggen nur zum Durchſchnittspreiſe von 
45 Silbergroſchen gerechnet, einen Geldwerth von 2062 ½ Thaler 
repräſentirt. Daß unter dieſen Umſtänden alle Landwirthe, welche 
die Guanodüngung ſchon lange anwenden, nicht ſchon ſteinreich ge: 
worden ſind, kann nach obiger Mittheilung wohl nur an ihnen ſelbſt 
liegen. - 

„Es iſt zum Erſtaunen“, werden unſere in der Guanodüngung 
erfahrenen Landwirthe ausrufen, „was die Fundgrube nicht Alles 
weiß!“ Wir ſtimmen dieſem Ausrufe bei, und haben an die ver— 
ehrliche Redaktion der „Fundgrube“ nur die Bitte zu richten, bei 
Aufſtellung derartiger Dinge nicht nur die Autoritäten zu bezeichnen, 
auf die ſie ſich fügt, ſondern auch die ſpeziell bezifferten Beweiſe da= 
für beizubringen, weil ſonſt die landwirthſchaftliche Welt gerechten 
Zweifel gegen ſolche Angaben hegen, oder gar annehmen könnte, ſie 


— [nn 


bedient man ſich anſtatt des Kleeſalzes, welches leicht ſchädlich auf die 
keit des Gewebes wirkt, einer Miſchung aus 2 Leth Weinſtein⸗ und 
Alaunpulver. 
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Preisaufgabe in Proskau. 


Den Beſtimmungen des königlichen Miniſteriums für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten gemäß wurde den im Winter⸗Semeſter 1862063 
die königliche landwirthſchaftliche Akademie Proskau beſuchenden Studirenden 


folgende Preisaufgabe geſtellt: 
5 „Ueber Gründüngung.“ 
In Folge deſſen wurden zwei Konkurrenz⸗Arbeiten unter dem Motto: 
I) Das Auge des Herrn mäſtet ſein Vieh; 


2) Der wahre Fortſchritt der Landwirthſchaft liegt im Studium der 


0 Natur; 
eingereicht. 


Das Lehrer⸗Kollegium der Akademie hat entſchieden, daß weder der 


einen noch der andern Arbeit ein Preis oder eine lobende Erwähnung zu 


zuerkennen ſei, da die eingegangenen Arbeiten zwar ein rühmliches Zeugniß 


von dem auf ſie verwendeten Fleiße ablegten und ein erfolgreiches Studium 


in der Chemie, Phyſiologie und dem Pflanzenbau bekundeten, die Bearbeiter 
jedoch den Stoff nicht genügend beherrſcht hätten, und es ihnen nicht ge⸗ 


lungen wäre, das Thema in logiſcher Folge abzuhandeln. 


Die eingereichten Konkurrenz⸗Arbeiten können daher wieder in Empfang 
enommen werden, oder es wird einer Anzeige entgegengeſehen, wohin die⸗ 


elben zu ſenden ſind. ER BER 
Den die Akademie im laufenden Winter- Semejter beſuchenden Studi: 
renden wurde die folgende neue Preis⸗Aufgabe geitellt: 


„Ueber die Wechſelwirkung des Ackerbaues und der Viehzucht im Be⸗ 


triebe der Landwirthſchaft.“ 
Akademie Proskau, den 1. November 1863. 
Der Direktor, königliche Landes⸗Oekonomie⸗Rath, Settegaſt. 


— DOOR GENRE EC DRBE SIE ECO GREERGEEREESEERGEPROZOEEREERERRENEIE 
Bücherſchan. 


— Das Rechnen iſt in neueſter Zeit wohl Niemandem mehr ans Herz 
gelegt worden, als dem Landwirth; der hohe Preis der Güter, die hohen 
Pachtungen, die erhöhten Arbeitslöhne u. ſ. w. werden doppelt Veran⸗ 
laſſung, die Landwirthſchaft nicht nach althergebrachter Weiſe zu führen, 
ſondern zwingen den Landwirth, mit dem Rechenſtift in der Hand zu prüfen 
und zu wägen, welche Wege unter den gegebenen Verhältniſſen einzu⸗ 
ſchlagen ſind, um den größtmöglichſten und dauerndſten Reinertrag von 
einer betreffenden Fläche zu erzielen. Wie 115 gerechnet wird, oder wie 
wenig richtig gerechnet wird, beweiſen faſt täglich Käufe und Pachtungen. 
Es iſt deshalb ein Führer, um landwirthſchaftlich richtig rechnen zu ler⸗ 
nen, mit doppelter Freude zu begrüßen; ſolch ein Führer wird uns: 

„Der landwirthſchaftliche Ertragsanſchlag von Armin 

Grafen zur Lippe⸗Weiſſenfeld, erſchienen in Leipzig bei O. 
Wiegand, 1862.“ 5 

Wenn der Verfaſſer in ſeinem Vorworte ſagt: „Beſonders habe ich 
beim Verfaſſen vorliegender Arbeit die jungen, ſtudirenden Landwirthe im 
Blick gehabt, und erwarte von ihnen zumal, als den vor Allen geiſtig 
rüſtigen, daß ſie die wiederholt an ſie ergehende Mahnung nicht über⸗ 
hören: nur den ihrer Berufsgenoſſen als rationell anzuerkennen, der 
durch Zahlen ſein landwirthſchaftliches Thun und Laſſen begründet,“ ſo 
ſpricht er mit letzteren Worten wohl das Glaubensbekenntniß jedes ratio- 
nell gebildeten Landwirths aus, und gern wird jeder denkende Menſch 
beiſtimmen. Mit dieſen wenigen Worten bezeichnet der Verfaſſer feinen 
Standpunkt, von welchem er ausgeht, und gleichzeitig die Methode, wie 
er ſeine Frage löͤſt. = \ a 

„Der landwirthſchaftliche Ertragsanſchlag“ weiſt bis in die kleinſten 
Details nach: - 

J. den Roh: und Reinertrag der geſammten Wirthſchaft wie deren 

einzelner Zweige zu finden; 

. ein Wirthſchaftsſyſtem ſeiner Ertragsfähigkeit nach zu prüfen; 

den angemeſſenen Pacht⸗ wie Kaufpreis zu ermitteln, und _ 

. auf welche Weiſe der Mehrgewinn einer Wirthſchaft in ſeine drei 
Theile — die Grund-, Kapital⸗ und Arbeitsrente — zn theilen ſein 
wird. 

Das Ganze iſt mit einer außerordentlichen Gründlichkeit und Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit behandelt, es 1 daß der Verf. ſeine Zahlen nicht Hypo⸗ 
theſen, ſondern der Praxis entlehnt; letzterer Umſtand erhöht weſentlich den 
Wed des Buches. x ee zug & 

ss jollte dies Buch in keiner Bibliothek eines Landwirths fehlen. 

Gewiß wird jeder das Buch befriedigt aus der Hand legen und dem Ver⸗ 

faſſer dankbar ſein, einen Kompaß in demſelben zu beſitzen, mit Hilfe deſſen 

er in ſeiner Wirthſchaft eine gründliche Zahlenrundreiſe anſtellen kann; 
ferner ji jagen zu können, was wohl der Kauf- oder Pachtpreis ſeines 

Gutes iſt, und wie hoch die Grund-, Kapitals⸗ und Arbeitsrente des Gutes 

ſich in Wirklichkeit beläuft. a i 

Eine ſolche Rundreiſe wird zu gar mancherlei, mitunter angenehmen 
aber zuweilen auch ſehr unangenehmen Entdeckungen führen, auf alle 
Fälle aber wird es eine ſehr intereſſante und inſtruktive Reiſe Sen 


9 


— Der anerkannt empfehlenswerthe, weil vor vielen ſeinen Konkurrenten 
am zweckentſprechendſten, praktiſch eingerichtete „Taſchen⸗Kalen der für 
Haus⸗ und Landwirthe“ von Dr. William Löbe, Preis nur 18 Sgr., 
iſt in ſeinem ſechſten Jahrgange für das Jahr 1864 bereits erſchienen. 
(Verlag der Reichenbach ſchen Buchhandlung in Wittenberg.) Das bequeme 
Taſchenbuchformat, der dauerhafte Einband in Leinwand nach Brieftaſchen⸗ 
art machen denſelben geeignet, ſtets ohne alle ohn Nu in der Taſche ge⸗ 
führt zu werden und jo ſeinen reichen Schatz von Nachweiſen und feinen 
Rath in vorkommenden Fällen, ebenſo wie ſeinen umfänglichen Raum zu 
Aufzeichnungen für jeden Tag im Jahre und zu anderweiken Notizen über 
Ernte, Ausdruſch, Düngung, Ausſaat ꝛc. jederzeit zur Hand zu haben. Kein 
bei der Landwirthſchaft vorkommender Fragefall wird darin vergeblich nach 
Auskunft ſich umſehen. Man findet darin eine zweckmäßige Anweiſung zur 
Behandlung Verunglückte, eine Anleitung zur Heilung der am häufigſten 
vorkommenden Krankheiten der Haus- und Nutzthiere, Tabellen über die Zu⸗ 
ſammenſetzung der verſchiedenen Futtermittel, Angaben des Futterbedarfs 
für die größeren landwirthſchaftlichen Hausthiere, Tabellen über die Beſa⸗ 
mungszeit des Ackers und die Erntezeit der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, 
eine Viehmaſttafel, Tabellen über das Verhältniß des lebenden zum Schläch⸗ 
tergewicht, Lohntabellen, Auskunft über Leiſtungen des Geſpanns, Auskunft 
über Geld, Zinſen⸗, Maß⸗ und Gewichts⸗Verhältniſſe, eine Spiritus⸗Be⸗ 
rechnungstabelle ꝛc. Wie in einer beſonderen Ausgabe für das Königreich 
Sachſen erſcheint dieſer Kalender auch in beſonders eingerichteten Ausgaben 


für Preußen, für Oeſterreich und für die übrigen deulſchen Länder, deren]; 


reſp. Münze, Maß⸗ und Gewichtsverhältniſſe in jeder ſpeziell berückſichtigt 
ſind. (Leipz. Ztg.) 


Unferen Hausfrauen. 


[Ueber den Kalkzuſatz zum Brote] Schon n Zeit 
bringe ich den von Juſtus v. Liebig empfohlenen Kalkzuſatz beim Brotbacken 
in Anwendung. Das Brot wird dadurch nicht nur weit wohlſchmeckender, 
ſondern auch viel lockerer und verdaulicher. Da nun ein gutes Stück Brot 
mit zu den Annehmlichkeiten des Lebens geht, jo mochte ich alle Haus: 


frauen auf die Anwendung von Kalk und Salz beim Brotbacken aufmerk⸗ 
ſam machen. — Auf etwa 38 Pfd. Mehl (von 1 Himten Roggen) nehme 
ich 1 Lth. (altes Gewicht) gelöſchten Kalt und eine gute Handvoll Kochſalz, 
löͤſe beides in Waſſer auf und gebe es zum Säuerwaſſer; der Teig wird 


dann in bekannter Weiſe verarbeitet. 


*Die amerikaniſche Kuhmelkmaſchine.] In England hat man 
in Bezug auf die vielbeſprochene Kuhmelkmaſchine folgende Erfahrungen 
ge : 


demnach mit der Hand nachgemolken werden. y 

2) Kühe, die gleiche, regelmäßige Zitzen haben, koͤnnen damit ihrer 
Milch bis auf 4 Quart entledigt werden. r 

3) Kühe mit ungleichen Zitzen können dagegen nur mit großer Mühe 
damit gemolken werden. 2 

4 Bei Kühen, die unruhig find oder ſchlagen, iſt das Inſtrument gar 
nicht anwendbar. ; : 

Aus dieſer Mittheilung geht hervor, daß der Apparat, von dem ſeiner 
Zeit die „Fundgrube“ (Jahrg, 1861 Nr. 1) die erſte Abbildung in Deutſch⸗ 
—— en für den praktiſchen Gebrauch nur einen ſehr untergeordneten 

erth beſitzt. ? 


*[Um Zinten: und Roſtflecken] aus der Wäſche zu entfernen, 


tigs 
5 


macht: 
I) Das Inſtrument zieht nicht alle Milch aus dem Euter, und es muß 


[Die Glafur] ift bei dem gewöhnlichen Toöpfergeſchirr meiſt jo ſch t, 
daß das Publikum wiaerhelt darauf aufmerkſam gemacht Bey ſolte are 
Eſſig oder ſaure Speiſen, ſaure Milch, Sauerkraut in demſelben aufzube⸗ 
wahren oder zu kochen. Eine Schüſſel, in welcher nur über Nacht etwas 
Traubenſaft ed überzog ſich mit einem dicken weißen Bodenſatz 
(weinſteinſaures Bleioryd). Bei Flüſſigkeiten, die Eſſig enthalten, iſt die 
Sache noch gefährlicher, da dieſe mit der Bleiglaſur den leicht loslichen und 
ſchon giftigen Bleizucker bildet. 


[Falſchen Spargel] erhält man, wenn man vom Strunk des 
ausgewachſenen Salats die äußere Rinde abnimmt und das Innere wie 
Spargel kocht. Giebt ein zartes, gutſchmeckendes Gemüſe. G. Mayr. 


a Cierlegen der Hühner im Winter zu befördern.) 
Man ſammelt Neſſelſpitzen, die noch ſamenhaltig find, trocknet ſie und füttert 
dieſelben mit Kleie vermengt. Wenn die Hübner anfangen Eier zu legen, 
röſte oder koche man Hafer und gebe ihnen denſelben als Funer. “ 


Um eingemadte Früchte] gut zu konſerviren, läßt man die da⸗ 
mit ziemlich voll gefüllten Flaſchen einige gi mit dem Stopfen nach unten 
liegen und richtet ſie ſodann wieder auf. Der Stopfen iſt dann mit Syrup 
getränkt, der durch die Berührung mit der Luft bald austrocknet. Der aus⸗ 
geſchiedene Zucker verſtopft alle Poren des Korkes luftdicht. 


[Unter den neueren Salatpflanzen !]. wird der gemeine Wege 
weis in Frankreich ſehr gerühmt, er iſt eine einjährige chwarzwurzel, 
Scorzonera pieroides, welche früh geſät, jung und grün abgeſchnitten, als 
Salat genoſſen wird. Als Zuthat zu Salat wird eben daſelbſt der weiße 
Senf empfohlen, der etwas dick und alle 4 Wochen ausgeſäet, wie die Kreſſe 
abgeſchnitten und als höchft geſund gerühmt wird. 


15 ſpiegelblank!] zu machen, ift folgendes das befte Mittel: 
Man laſſe 1 Loth Alkannawurzel mit 5 — 6 Eßlöffel voll Leinöl in einem 
neuen Töpfchen über gelindem Kohlenfeuer gelinde ſieden, beſtreiche nach 
dem Erkalten der Flüſſigkeit mit derſelben die Möbel und reibe dieſe 24 Stun⸗ 
den ſpäter ab. (N. Erf.) 


[Die Zwiebeln als Hühnerfutter.] In einer engl. Zeitſchrift 
werden die Zwiebeln als ganz vorzügliches Hühnerfutter, ſowie als Präſer⸗ 
vativ⸗ und Heilmittel gegen verſchiedene Hühnerkrankheiten, namentlich bei 
Verwundungen und Entzündungen des Schlundes, der Augen und des 
Kopfes empfohlen (der wirkſame Beſtandtheil der Zwiebeln beſteht in einem 
ſcharſen flüchtigen Oele). Man gebe den Hühnern, und beſonders den jun⸗ 
gen, kleingehackte Zwiebeln mit Mehl vermengt wöchentlich 2 — 3 Mal, fo 
viel, als ſie verzehren wollen. Fr. Bl. 10, 1863.) 


Butter gut zu erhalten.] In dem „Handbuch der Meierei⸗Wirth⸗ 
ſchaft von Ch. Morton,“ das auch in deutſcher Ueberſetzung erſchienen, räth 
detſelbe, die Butter ohne alle Beihülfe von Waſſer zu behandeln. Die in 
der Butter noch befindliche Milch ſoll durch das Kneten mit den Händen 
herausgebracht werden; wenn das Quantum zu klein zum Abgießen iſt, ſoll 
es mitlelſt eines Tuches, das immer nur ausgerungen wird, aufgefogen wer⸗ 
den, bis die Butter gar keine Milchtheile mehr herausgiebt. Laut feiner Erfah⸗ 
rung ſoll derartig bereitete Butter haltbarer, ſüßer und ſchmackhafter ſein, 
als die in Waſſer ausgewaſchene. 5 

Eine bereits ranzig gewordene Butter räth er, mit friſchem Waſſer, wor: 
in Cblorkalk 1 circa 30 Tropfen auf 2 Pfd. Butter, durchzuwaſchen 
und in reinem Waſſer nachher noch einmal durchzuarbeiten, wodurch ihr 
ein guter und reiner Geſchmack gegeben wird. Fit die Butter nicht zu ranzig, 
ſo ſoll auch ein Auswaſchen mit friſcher Milch und ein Nachwäſſern in 
friſchem Waſſer eine gleich gute Wirkung thun. 


[(Das Ausmerzen der Hühner.] Junge Hühner legen und brüten 
beſſer, gebrauchen nicht mehr Futter und verwerkhen daſſelbe beſſer, als 
alte. Um von der Hühnerzucht einen entſprechenden Ertrag zu erhalten, iſt 


ein Ausmerzen nöthig, geſchieht aber nur ſelten in erforderlichem Maße und 


regelmäßig. 
Nach Nr. 5, 1863 der „Gem. Wochenſchr.“ ſagt der „Fortſchritt“ dar⸗ 
N ee : 

2 an ſoll jährlich die Hälfte der Nachzucht ausmerzen, und der Beſtand 
wird ſich nicht verringern, da mindeſtens 80% der abhanden kommenden 
Hühner alt und der Sterblichkeit mehr ausgeſetzt ſind, als die jungen. Eine 
8 2 1 os Belek: iſt ware und 2 zu erreichen, 

aß man die Nachzu eden Jahrgan ichne en Ja eid 
man am linken Fuße den Nagel N Hehe b im ten den I (ne 
zehe des linken, im dritten den der rechten Je deſſelben Fußes, im vierten 
beginne man mit dem rechten Fuße. Der Nagel wächſt nicht wieder nach. 
Ueber 5 Jahre alt darf man kein Huhn werden laſſen, indem das Eierlegen 
ſchon im fünften Jahre abnimmt und ſich von Jahr zu Jahr vermindert. 
Das Merzen geſchieht am beſten im Herbſt. ; - 


Ueber eine Methode, Hefe Jahre lang aufzubewahren, 
ohne 755 ſie ihre Gährung erregende Eigenſchaft verliert; von Prof. Dr. Artus. 
In größeren, wie in kleineren Orten macht ſich oft das Bedürfniß geltend, 
ein Mittel zu beſitzen, zu Zeiten Hefe ſo vorzubereiten, daß ſie für ſolche 
aufbewahrt werden kann, wo Hefe ſchwer zu beſchaffen iſt; es iſt dies nicht 
allein von dem Bäcker, ſondern auch von dem Privatmanne anzunehmen, 
und in dieſer Beziehung ſind auch ſchon mannigfache Anfragen an mein 
chemiſch⸗techniſches Bureau gelangt, dieſen Gegenſtand auf dem Wege des 
Experiments zu erforſchen, und nach einer Reihe angeſtellter Unterſuchun⸗ 
gen glückte es mir endlich, ein Verfahren aufzufinden, um obigem Zwecke 
vollkommen zu entſprechen. Das Verfahren ſelbſt, welches zu einem ſehr 
günſtigen Reſultate führte, wonach ich heute noch — nach 1% Jahre — 
eine Hefe beſitze, die allen Bedingungen einer guten Hefe entſpricht, beſteht 
in Folgendem: Man nehme eine beliebige Quantität Bierhefe, Übergieße 
dieſelbe mit Waſſer, ſchüttle gehörig um und laſſe die Maſſe fo lange ſtehen, 
bis die Hefe ſich gehörig abgeſetzt hat und die oben ſtehende Fluſſigkeit 
gehörig geklärt erſcheint, worauf das überſtehende Waſſer abgegoſſen und 
der rückſtändigen Hefe ſo viel Zucker zugeſetzt wird, bis die Maſſe eine 
dicke Syrupskonſiſtenz angenommen hat, worauf ſie in einem ver⸗ 
ſckloſſenen Glaſe an einem kühlen Orte, unbeſchadet ihrer Güte, Jahre lang 
aufbewahrt werden kann. 


— . KK 


Beſitzveränderungen. 


Bauergut Nr. 43 zu Ndr.-Ludwigsdorf, Kreis Görlitz, Verkäufer: 
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Gutsbeſitzer Bürger, Käufer: Regierungs⸗Kondufteur Zach zu Görlitz. 

Lehngut Nr. 1 zu Seiffersdorf (das je: Ober Vorwerk) . 
S Re, Verkäufer: Gutsbeſitzer Gäbel, Käufer: Kaufmann Wachsmann 
in Breslau. 


Rittergut Nißmenau, Kr. Sorau i. Schl., Verkäufer: Kammerherr s 


v. Maſſow, Käufer: Regierungsrath Tülff. ö 
RR Nr. 17 zu Eckersdorf, Verkäufer: Scholtiſeibeſitzer Mahler, 
Käufer: Ortsrichter Mahler. 5 . N 
Waſſermühle Nr. 7 zu Wundſchütz, Kreis Creutzburg, Verkäufer: 
Müllermeiſter Kliche, Käufer: Hausbeſitzer Katſcher in Oppeln. 
Rittergüter Jamke und Sue Kr. 
gutsbeſitzer Grodzky, Käufer: Partikulier Goldner zu Zawada. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh- und Pferde märkte. 
In Schleſien: Dezember 7.: Bauerwitz, Bernſtadt, Brieg, Diehfe, 
Herrnſtadt, 70 50, Seidenberg. — 8.: Koͤben, Löwen, Schönau. — 9, 
Sohrau. — 10.: Saabor. 


. 


In Poſen: Dezember 7. Mogilno, Botoidy, Schönlanke. — 8.: Gon⸗ 
ama. — 9.: Dubin, Filehne, Roſtarzewo, bac. Schildberg, Wreſchen, 
duny. — 10.: Koſten, Krotoſchin, Rawicz, Zerkow. 5 
Flachsmarkt: 10. Dezember zu Saabor, 

Landwirthſchaftliche Vereine. 

5. Dezember zu Namslau. a 


9. a zu Oels. 
183 zu Breslau. 
16. zu Rybn 


ik. 
zu Sagan (land: und ſorſtw. Verein). 


uſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſtren 
„An Pig Verlagshandlung Eduard Trewendt ie die He 4 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 49. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau, 


Falkenberg, Verkäufer: Ritter⸗ 


— — 


” 


\ 


„ 


Rolle zu ergründen reſp. zu analyſiren, 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 49. 


| Die Landwirthſchaft gegenüber der Induſtrie und dem Handel. 


(Nach dem Journ. d’agric.. prat.) 


Man hat oft verſucht, Stadt und Land, den Ackerbau mit der 
Induſtrie und dem Handel in feindlichen Gegenſatz zu bringen. 

Dies beruht auf einem tiefen und gewaltigen Irrthum. 

Es giebt in der That keinen lebhafteren, wichtigeren und frucht⸗ 
bringenderen Handel als den zwiſchen Stadt und Land, und ande⸗ 


rerſeits giebt es keinen bemerkenswerthen Fortſchritt im Ackerbau ohne 
die Mitwirkung der Induſtrie und des Handels, und ohne die Ein⸗ 


ſicht, welche die Wiſſenſchaft verſchafft, welche nichts iſt als die ſyſte⸗ 
matiſche Beobachtung der Natur. 

Was iſt denn der Zweck, welchen man verfolgt, indem man 
die Produkte jeder Art aus dem Pflanzen- und Thierreiche zu ver⸗ 
beſſern ſtrebt? Die Erzielung eines möglichſt guten Verkaufs von 
Brot, Fleiſch, Wein, Früchten und den erſten und hauptſächlichſten 
Lebensbedürfniſſen, welche dem Menſchen nothwendig find. Nun gut; 


um dieſes Problem zu löſen, müſſen 3 Zweige der menſchlichen Wiſſen⸗ 


ſchaft ſtark in Kontribution geſetzt werden: die Mechanik, die Phyſik 


und Chemie und die Naturlehre. ' 


Die Mechanik der Neuzeit hat in Bezug auf den Ackerbau ein 
ganz neues Material geſchaffen und vervollſtändigt daſſelbe unaufhör⸗ 
lich; ſie hat der Landwirthſchaft die vervollkommneten Transportmittel 


zur Verfügung geſtellt, welche der erſte Theil des neunzehnten Jahr⸗ 


hunderts entſtehen ſah, die Dampfſchifffahrt und die Eiſenbahnen. 
Die Phyſik und Chemie, ganz moderne Schöpfungen, find un⸗ 
zertrennbar in ihrem Studium wie in ihrer Anwendung; fie lehren 
den Landwirth die Natur ſeines Bodens zu erkennen, zeigen ihm die 
Behandlung, welcher er denſelben unterwerfen, die Zuthaten, welche 
er ihm angedeihen laſſen muß, um die größtmoͤglichſte Fruchtbarkeit 
zu erreichen; ſie ſpielen die Hauptrolle bei der Zubereitung des 
Düngers und bei der Aufbringung einer großen Zahl von ländlichen 
Produkten; ſie ſind endlich durch das Studium der meteorologiſchen 
Erſcheinungen dazu berufen, der Landwirthſchaft noch höchſt erſprieß⸗ 


liche Dienſte zu leiſten. 


Die Naturlehre ſtudirt das Thier⸗ und Pflanzenreich in ihrer 
Organiſation und den Erſcheinungen des wirklichen Lebens; ſie lehrt 
die Thierracen verbeſſern durch Wahl und Kreuzung, die Pflanzen⸗ 
gattungen gleichfalls durch deren Auswahl und die verſchiedene Be⸗ 
handlung derſelben in Bezug auf Samen, auf Abſenker, auf Sted: 
und Pfropfreiſer ꝛc. 

Durch die Anwendung von Maſchinen ſtrebt ſich der Menſch 
von den mühſamſten Arbeiten zu befreien, die Summe der Arbeit, 


deren er fähig iſt, zu vervielfältigen, und den Koſtenpreis der Pro: 


duktion auf ein Minimum zurückzuführen. Das Ziel, zu welchem 
die Wiſſenſchaſt hinſtreben muß, iſt das, den Menſchen ſo weit zu 
bringen, daß er nichts iſt, als der überwachende, intelligente Leiter 
von Maſchinen, die ſeinem Impulſe unterworfen ſind, indem er ihre 
Arbeit regelt und dieſelbe nach ſeinem Willen aufhören oder von 
Neuem in Angriff nehmen läßt. 

Wer unter uns wird nicht in der That frappirt, wenn er dieſe 
ungeheuren Fahrzeuge, welche den atlantiſchen Ocean in wenigen Tagen 
durchfliegen, dem Impulſe einer mächtigen Maſchine gehorchen ſieht, 
zu deren Leitung ein einziger Mechaniker und wenige Mann genügen; 
wenn er auf unſern ländlichen Gefilden dieſe Eiſenbahnzüge, welche 
eine Menge von Reiſenden oder Maſſen von Gütern mit ſich führen, 
die Hunderte von Pferden ſich vergeblich anſtrengen würden, auf un⸗ 
ſeren Landſtraßen langſam dahinzuſchleppen, mit Sturmeseile den 
Raum durchfliegen ficht, unter der Führung eines einzigen Menſchen, 
der beinahe von jeder Handarbeit befreit iſt; wenn er endlich in un⸗ 
ſeren großen Werkſtätten dieſe genial ausgedachten Maſchinen, dieſe 
mächtigen Dampfhämmer arbeiten ſieht, welche der Menſch zu band» 
haben vermag ohne eine andere Ermüdung und Anſtrengung als die 


einer intelligenten Aufmerkſamkeit? 


Sollen wir uns erſt damit aufhalten, den Nutzen näher ausein⸗ 


anderzuſetzen, welchen die Landwirthſchaft daraus zu ziehen vermag, 


wenn die bis jetzt aufgetauchten Dreſchmaſchinen, Lokomobilen, Säe⸗ 
und Mähemaſchinen, Dampfpflüge ꝛc. ꝛc. immer weiter und allge: 
meiner bekannt und verbreitet ſein werden? Oder ſollen wir die 
Vortheile ausführlich detailliren, welche wir ſchon jetzt jenen Eiſen⸗ 
ſtraßen verdanken, welche unſer Territorium zu durchfurchen beginnen, 
jenen Lebensadern, welche ſo wunderbar den Bedürfniſſen der Land⸗ 
wirthſchaft, ſei es für den Export oder für den Import, entſprechen, 


Rund die jo herrlich dazu angethan find, den früher oft nicht geahnten 


Reichthum ganzer Gegenden aufzudecken? 


Der Einfluß, welchen Phyſik und Chemie auf den Fortſchritt 


im Ackerbau auszuüben vermögen, iſt vielleicht dem, welchen man 
von der Mechanik erwarten darf, noch überlegen. In den chemiſchen 
Labaratorien ſind alle diejenigen Nachforſchungen angeſtellt worden, 
welche uns jetzt genau die Beſchaffenheit und Miſchung der minera⸗ 
liſchen oder organiſchen Elemente erkennen laſſen, aus welchen der 
tragbare Boden ſowohl, als auch die verſchiedenen Theile der Vege⸗ 
tabilien beſtehen, und ganz beſonders die Aſche, welche deren Ver: 
brennung zurückläßt. f 

Durch eine Zuſammenſtellung der Reſultate, welche durch ſehr 
peinliche und mühſame Analyſen erreicht wurden, gelangt man da⸗ 
hin, immer beſſer die Beziehungen zwiſchen dem Nahrungsſtoff, welchen 


jede Pflanze dem Boden entlehnt, und ihrer eigentlichen Zuſammen⸗ 


ſezung und Nährkraft zu erkennen; man hat ſogar vermocht, die 
welche das Waſſer und die 
Atmoſphäre bei der Pflanzenernährung ſpielen. 

Um dieſes Tableau zu vervollſtändigen, ſollte eigentlich noch die 
Aufmerkſamteit auf die Arbeiten der Naturaliften und ihre fo glüd: 


lichen Anſtrengungen, in unſerem Lande nützliche Thierracen und 


Pflanzengattungen zu acclimatiſiren, hingelenkt werden; dies würde 


5 zu weit führen, und beſchränken wir uns deshalb darauf 
au 
Note allen Freunden des Fortſchritts anempfohlen wurden. Wenn 
wir hierbei ausdrücklich des Herrn Daniel Hooibrenck, jenes genialen 
und in ſeinen Auffaſſungen kühnen Neuerers erwähnen, ſo geſchieht dies 


U 


hauptſächlich darum, um die Wichtigkeit darzuthun, welche jeder 


Mann der Initiative an die Fortſchritte in der Landwirthſchaft knüpft, 


Vierter 


— — 


jene Thatſachen zu verweiſen, welche in der bekannten Moniteur- 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


und um zu zeigen, daß dieſe nur die erſte unter allen Induſtrieen 
iſt, daß fie die Mitwirkung aller andern bedarf, daß kein Gegenſatz 
zwiſchen den Intereſſen der Städte und denen des Landes exiſtirt, 
und daß es, mit einem Wort, nur eine Theilung der Arbeit zwiſchen 
den Arbeitern einer und derſelben Familie gieb-t. 


Techniſche Rundſchau. 
Devaux'ſches Syſtem von Getreideſpeichern. 

Durch dieſes neue Syſtem ſoll nach der Angabe der Erfinder 
die vollkommene Erhaltung des längere Zeit aufbewahrten Getreides 
durch natürliche, theils auch künſtliche Ventilation bewirkt, und zu⸗ 
gleich an Raum, mithin an Koſten geſpart werden, während gleichzeitig 
die ſonſt beim Aufbewahren gewöhnlichen Verluſte ganz wegfallen. 
In London und Liverpool, wo dieſe Aufſpeicherung ſeit Jahren aus⸗ 
geführt iſt, ſoll ſie von den ſchönſten Erfolgen gekrönt ſein. Auch in 
Trieſt iſt ein ſolcher Speicher für ein Getreidequantum von einer 
halben Million (öfterr.) Metzen erbaut worden. Das Weſentlichſte 
des Syſtems iſt folgendes: 

1. Das Getreide wird mittelſt durchziehender Luftſtröͤme erhalten. 
Zu dieſem Zwecke werden Ständer aus durchlöchertem Eiſenblech bis 
zu einer Höhe von 40“ angefertigt. Der Rahmen oder das Gerippe, 
in einer beliebigen Höhe aufgeſtellt, beſteht aus Flach- und Winkel⸗ 
eiſen oder auch aus Holz. Es werden je vier Behälter zuſammen 
verbunden und ſolche reihenweiſe nahe zu einander aufgeſtellt, was 
auch in ſchon vorhandenen Gebäuden geſchehen kann. In der Mitte 
eines jeden ſolchen Behälters (Röhre) wird ein Luftſchacht (Kamin) 
von gleicher Höhe und 2“ Durchmeſſer, ebenfalls aus durchlöchertem 
Eiſenblech, aufgeſtellt, welcher durch ein unten angebrachtes verſchließ⸗ 
bares Rohr mit einem Haupt⸗Luftkanal in Verbindung ſteht, durch 
welchen mittelſt eines Ventilators Luft durch das Getreide getrieben 
werden kann. Bei der Ausführung im kleinen Maßſtabe kann der 
Ventilator erſpart werden. 

Die Schicht des Getreides iſt nur 2 ½“ breit, jo daß die Luft 
von zwei Seiten leicht durchdringt. 

Die künſtliche Ventilation iſt namentlich bei nicht ganz trockenem 
oder bei erhitztem Getreide nothwendig. 

2. Mit dieſer Einrichtung iſt eine Vorrichtung zum Ein: und 
Ausladen mittelſt ganz einfacher Maſchinen verbunden, die aus einem 
Syſteme von Paternoftern, archimediſchen Schrauben und endloſen, 
auf Rollen laufenden Bändern beſteht, die durch irgend eine Kraft 
bewegt werden. 

3. Die Koſten ſolcher Getreideſpeicher werden im Verhältniß zu 
den beſtehenden folgendermaßen angenommen. Für die gewöhnlichen 


Getreideſpeicher rechnet man 100 Fl. für je 1 Quadratklafter Grund⸗ 


fläche. Hiernach würde ein Speicher für eine halbe Million (öfterr.) 
Metzen 12500 Quadratklaftern Grundfläche haben und 1,250,000 Fl. 
koſten. f 
Nach dem neuen Syſtem ſoll man dagegen auf einer Fläche 
on 7“ 3“ im Geviert und einer Höhe von 40“ 1000 Metzen ein: 
lagern können; man benöthigt daher für obige Metzenzahl nur einen 
Flächenraum von 1300 Quadratklaftern und ein Konſtruktionskapital 
von hoͤchſtens einer halben Million Gulden. Für die Benutzung des 
privilegirten Syſtems beanſpruchen die Inhaber etwa 10 Kr. per 
Metze ein für allemal. 

Die Koſten bei Ein⸗ und Auslegen ꝛc. ſollen ſich nur auf I 
derjenigen bei den alten Speichern (für Umſchaufeln, Ein- und Aus: 
laden, Speſen ꝛc.) belaufen. 

4. Erhitztes oder mit Inſekten behaftetes Getreide ſoll durch die 
künſtliche Ventilation in ſeinen früheren geſunden Zuſtand verſetzt 
werden können. 

5. Das Getreide iſt gegen jede Art Verluſt geſchützt. 

6. Da die Speicher größtentheils aus Eiſen konſtruirt find, fo 
iſt die Feuersgefahr vermindert. 

7. Das Zerlegen und anderweitige Aufſtellen der eiſernen Stän⸗ 
der iſt leicht ausführbar. (Nach Dingler's polyt. Journal, 2. Sep⸗ 
temberheft.) 
TTT 
Nachweis derjenigen 1. und 2 jährigen Mütter der Stamm- 

ſchäferei zu Kottliſchowitz bei Toſt, 
welche bei der Schur in den Jahren 1862 und 1863 ein Gewicht 
von 4 a; und darüber rein gewaſchener Wolle geliefert haben: 
1 1863. 


3 
1. 8. 4 Pfd 1. 125. 4 Pfd. 
1. 19. 4 : i 
R. 0. 37. 4 - r 
L: O. 910 = 2. 69. 4 : 
191.1. 8 2. 164. 4 = 2 Loth. 
140. 4 5 Loth 2. 163. 4 8 
L. 0/84. 4 5 2.1. 4 lg 
L. 0/08. 4 5 = 1. 8. „„ 
1735. 4 10 2.128 10 
H. 0% 05. 4% 10 3. 17% V 8 
L. O. 68. 4 15 1. 80. 5 e 
1/31. 4 20 2. 129. 5 25 
L. 0 93, 4 23 
er g 
EO ö 10778 
1. 80. 6 ͤ„⸗„ — : 


Hierbei ſei noch bemerkt, daß bei der Schur im Jahre 1862 
ſämmtliche Gewichte von Herrn Direktor Korte und dem Unter⸗ 
zeichneten ermittelt worden find, im Jahre 1863 aber von dem Un: 
terzeichneten allein. \ 

Kottliſchowitz, im November 1863. S. Guradze. 


Wir bitten wiederholt um fernere Mittheilungen der geehrten 
Züchter über „Schurreſultate“. D. Red. 


— nn 

Breslau, 2. Dezember. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
— Weizen fand, wie zeither, nur beſchränkte Beachtung zu rückgängigen 
Preiſen. Die ſchwache Frage gilt feinſten Qualitäten, die jedoch nur 
beſchränkten Abſatz finden. Zum Export zeigt ſich nur einſeitige Droge 
Wir notiren heut bei reichlichen Angeboten. Pr. 84 Bid, weiß ſchleſ. 55 


Jahrgang. — Verlag von Edutrd Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 4 
in der Expedition: 
Herren Straße Nr. 20, 


3. Dezember 1863. 


6067 Sgr., gelb ſchleſ. 52—58—61 Sgr., feinſte Sorten über Notiz 
77 Pr. 2000 Pfd. per d. M. 48% Thlr. Br. Regulirungs⸗Preis 48% 
r. 


Wicken fehlen, 46—50 Sgr. 


r. 100 
Thlr. pr. Ctr. 
Helſaaten erzielten anfangs berg. Woche höhere Forderungen, wur⸗ 
den in den letzten Tagen derſelben bei reichlichen Angeboten jedoch weſent⸗ 
lich billiger erlaſſen und erfuhren heut weiteren Preisdruck. Wir notiren 
pr. 150 Pfd. brutto Winterrübſen 174—188—198 Sgr., Winter: 
raps 182—198—207 Sgr., Sommerrübſen 150 —160—174 Sr 
Sy Sorten über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. Raps Nobbr. 98 Thlr. Br. 
otter 160170 Sgr. bez. — Hanf ohne Beachtung, a 65—70 Sgr. pr. 
Schffl. a 60 Pfd. — Senf 3 3½ Thlr. pr. Centner. — Schlaglein 
hat auch in den beſſeren Qualitäten an Beachtung verloren und waren 
daher die geringeren nur bei weſentlicher Preisermäßigung zu placiren, 
wir notiren pr. 150 Pfd. brutto 5—5½ 66% Thlr. — Raps kuchen 
wurden je nach Qualität in Partien 49 — 51 Sgr., im Einzelnen 52— 
53 Sgr. pr. Centner bezahlt. — Leinkuchen 72—75 Sgr. pr. Ctnr. 
Kartoffeln 25—36 Sgr. per 150 Pfd. Brutto. — Kartoffelſtärke 
wenig beachtet, Prima⸗Sorte à 4 Thlr. per Ctr. angeboten. 
Spiritus erfuhr Preisſchwankungen. Bei den gegenwärtig noch 
nut g Sufußzen müſſen unſere Beſtände zur Deckung des Bedarfs wer 
entli 
Thlr. . 


7 
8 


ülfe. leiſten. uletzt galt pr. 100 Ort. à 80% Trall. loco 13% 
„ 14 Br., per d. M. u. N 13% Thlr. bez., Jan.⸗FJebr. 
14 Thlr. Br., April⸗Mai 14% Thlr. Br., Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld. * 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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S za SSE S Eier, die Mand. 


Bei Barthol & Co. in Berlin erſchien ſoeben ein ein⸗ 
theiliger und ſehr billiger Praktiſcher Landwirthſchaftli⸗ 
cher Hülfs⸗ und Schreib⸗Kalender für 1864, Preis eleg. 
in Calico geb. 15 Sgr., in Leder 20 Sgr., der, handlich für den 
täglichen Gebrauch eingerichtet, ſchoͤn und dauerhaft ausgeſtattet, als 
einer der beſten landwirthſchaftlichen Schreib⸗Ka⸗ 
lender allen Landwirthen zum eigenen Gebrauch und zu nützlichen 
Geſchenken für junge Oekonomen empfohlen werden kann. Derſelbe 
erfreut ſich ſchon jetzt der günſtigſten Aufnahme und liegt in allen 
Buchhandlungen zur Anſicht und Prüfung aus. [801] 


Directer Import von [1002] 


Havanna- Cigarren, 


deren Echtheit garantirt wird. 


Hugo F. Wegner, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 13, I. Etage. 


„ ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 

[788] 


Härungen. 
Allg. Preuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft in Breslau 
hlr. unter den billigſten Bedingungen. 1058 


verſichert Penſtonen von jährlich 10—800 
Auskunft im Bureau: Eliſabetſtraße Nr. 5, 1. Etage. 


Magdeburger Fenerverſicherungs⸗-Geſellſchaſt. 


Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1862 u. 1863. W. 


Prämien⸗Einnahme. 


1862. 1863. 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 
ſumme. ſumme. 


Bis ultimo Septbr. . 


I N. % . A. * 
5 1,007,314, 246 2275 ug enge 355 
im Oktober 61 — 


58,421,849] 177,068 54,827,239] 186,550 14 


bis ultimo Oktober . _1,065,736,09512,456,815]19|1111192,215,26412,776,693|23] 3 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie a 
und Riſtorni bis ult. Oktober 227,521,333] 796,495 28 — 237,957,919 892,937 7 — 


Für eigene Rechnung alſo bis FFF 
ultimo Oktober 838.244 76201,659ù819 2111 954 257,545 1 88875616 3 
Es iſt mithin im Jahre 1863 bis ultimo Oktober 
die Verſicherungsſumme Brutto um 126,479,169 Thlr. 

für eigene Rechnung um 116,042,583 

die Prämien⸗Einnahme Brutto um 320,378 
ür eigene Rechnung um 223,936 


gegen das Vorjahr geſtiegen. 5 
Braubichäden. 


3 Sgr. 


4 Pf. 
24 Lim 


862. 1 . 
Zahl | Dafür find [Für eigene Rechnung Zahl 1 Dafür find J Solche koſten voraus- 
der | Brutto in abzüglich der der | Brutto in ſichtlich für eigene 
Schä⸗] Reſerve Rückverſicherung Schä⸗] Reſerve Rechnung abzüglich 
den. geſtellt. wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
Thlr. Tblr. Sar. Pf. Thlr. 2 
bis ultimo Septbr. N ee eee 686,000 
im Oktober | 320] . 153,737| 88,377 23 41 448] 230,055 124,000 
f x u yr Nr AloR 7 
bis ultimo Oktober 465]1,516,924] 912,961; 2| 712651J1,71,959 310,000 


Die bis ultimo Oktober eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 103,000 Thlr. weniger als im Vorjahre. 


NR: den 19. November 1863. 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
General⸗Direktor: 


8: 
Für den Verwaltüngsrath: Der 
M. Schub Friedr. Knoblauch. 


ubart. 


eigene 
[980] 


el.Artistisches Jn titu 
ALOE 4 6 We 


er mir ini &Präge AnstaltContoBüchs 


ar antie 
LAGER 


n Aehnlichkeit / 


6 


b 


„PORT 
GROSSES 


te, 


ple au AHAB) 


SIYOVFNALISIA 


der sprechens 


4 ofographieninDel samer: & farbig 
VisiteN 


Araumıs 


, Für staatliche Gesellschaften:ActienCoup enstheine. 
7 KREIS-OBLIGATIONEN FÜR CHAUSSEEBAUTEN oto 
oder Anweiſung, Krankheiten der 


Böhm, Der austhierarzt, Hausthiere mit homöopathiſchen 


Mitteln leicht, ſicher und faſt koſtenlos zu heilen. Preis 18 Sgr. (919 
Lin böchſt praktiſches, jedem Landwirth nützliches und ſehr zu empfehlendes Buch. 


Landwirthſchaftliche Contobücher. 


Ausſaat⸗Regiſter, Speziftzirte Tagelohn⸗Nachweiſung, 


Anse 
1 


Dung? ditoo⸗- Eier⸗Rechnung, 

Druſche dito nventar⸗ dito, Bar 
Ernte⸗ dito, orraths⸗ dito von Materialien und todtem 
Probemelk⸗dito, Inventar, 


1 


Viehſtand⸗ dito, 0 - 
mit Leder⸗ und Felle⸗Berechnung, 
Geld⸗Einnahme⸗Conto, 
dito Ausgabe⸗ dito, 
empfehlen billigſt: 


Molkerei⸗Journal, 
Getreide⸗ dito, 
Tagelohn⸗ dito, 
Naturalien⸗Einnahme und Ausgabe. 596 
998 
Contobücher⸗ 


J. Poppelauer u. Co. Fabrik. 


Nikolai⸗Straße Nr. 80, nahe am Ringe. 
Lager in Schweidnitz bei Herrn C. Plahn: Kuh ſche Buchhandlung. 


R. Mac Andrew in Breslau (Galiſch' Hotel), Agent der Fabrik land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen, Gießerei und Keſſelſchmiede des Herrn J. D. Garrett 
in Buckau bei Magdeburg, empfiehlt beſonders die folgenden Maſchinen, die in 
jeder Hinſicht gleich den engliſchen ſind, und als Muſter beſitzt eine 10pferdekräftige 
Lokomobile und Dreſchmaſchine aus derſelben Fabrik, die jetzt im Betriebe bei dem 
Herrn Gutsbeſitzer Fröͤmsdorf auf Leuthmannsdorf bei Faulbrück ſind. 997] 
Transportable Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft mit einem Cylinder 5 

und mit Injekteur VVV Thlr. 1640 
Dreſchmaſchine mit Trommel, 54“ lang, mit Hülſenapparat, Schrau- 


benbolzen, Treibriemen und waſſerdichter Decke.. mr aan 910 


Thlr. 2550 
- m 
Transportable Dampfmaſchine von 10 Pferdekraft mit 2 Cylindern 
und Injekteur, Gewicht 70 Ctiir ... 
Dreſchmaſchine mit Trommel, 60“ lang, mit obigem Zubehör, Ge⸗ 
wicht 60 Gentner . r OT HET, 


Thlr. 2040 


= 980 
Thlr. 3020 


— Schrotmühlen 


mit Steinen, können mit jedem Dreſchmaſchinen⸗Göpel betrieben werden, und leiſten zwei⸗ 
ſpännig pro Arbeitstag 20 bis 25 Scheffel feinen Schrot. 


Grünmalzquetſchen, 
Schrotmühlen mit Stahlwalzen, 
Bental he Mußmaſchinen, f 
Häck ſelmaſchinen zu Hand⸗ u. Roßwerkbetrieb, 
om Dreſchmaſchinen und Roßwerke, 


weiſpännig und vierſpänni 
75 i Alte Sandſtraße 1885 1, 
5 


meiner Niederlage in Breslau, 
E. Januuſchek. 
Der Bockverkauf 


in der Elektoral⸗Negretti⸗Stamm⸗ 
en zu Fröbeln, Herrſchaft 
öwen, hat begonnen. [957] 


ſtehen jederzeit hier, und auf 


zur Anſicht bereit. 
Schweidnitz, den 23. November 1863. 


Die Herrſchaft Tillowitz bei Falkenberg 
O.S. kauft 100 Schock 3: bis jähr. 
Karpfen, reſp. Teichbeſatz. Anerbietungen 
werden vom Wirthſchafts⸗ Amt engegenge⸗ 
nommen. [10031 


Ein junger Mann, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, kann als Eleve bei 
dem Dominium Leſchezin, Kreis Rybnik, 
ſofort oder auch zum 1. Januar 1864 eintreten. 
Auf briefliche und perſönliche Anfragen er⸗ 
theilt nähere Auskunft der 990] 
Wirthſchafts⸗Inſpector Milde. 


— ͤ ͤ N a 
Eine Gonvernante zum Antritt bis ſpä⸗ 
teſtens 1. April 1864, desgleich, ein Wirth: 
ſchaftsſchreiber und ein verheiratheter 
Gärtner zum Antritt J. April 1864, werden 
geſucht. eldungen mit beigefügtem kurzen 
eurrieul. vitae in eigener Handſchrift werden 
gewünſcht in frankirten Briefen unter Adreſſe: 
N. K. poste restante Neumarkt. [992] 


: ²˙ ———. ee Eee 
Knaben anſtändiger Eltern, welche ſich der 
Landwirthſchaft widmen wollen, finden bei 
einem ſehr thätigen Landwirth gutes Place⸗ 
ment gegen mäßige Penſion. Anmeldungen 
franco unter O. B. 6. an die Expedition die⸗ 
ſes Blattes. 1995 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve 
findet zum Neujahr 1864 bei dem Unter⸗ 
zeichneten Aufnahme. Die näheren Be⸗ 
dingungen bleiben desfallſiger Korreſpon⸗ 
denz vorbehaten. [963 


Dominium Boberröhrsdorf bei Hirſch⸗ 
berg, im November 1863. 
nze 


L, 
otſch'ſcher Rent⸗ 


Menz 
Reichsgräfl. Schafe 
afts⸗Inſpektor. 


meiſter u. Wirthſ 


—é—' . — 

Jürn's Betrügereien beim Pferde: 
handel (Leipzig, Verlag von C. Wilffero dt) 
bietet für den geringen Preis von 24 Sgr. 
einen Rathgeber, ſich gegen Nobtäufcerfüntte 
zu ſichern. Das mit vieler Sachkenntniß ge⸗ 
ſchriebene Werk verräth ſofort den praktiſchen 
Kenner und kann mit Recht jedem Landwirth 
empfohlen werden. [1000] 


Englisches Raigras, 
Italienisches do. 
Französisches do, 
Schafschwingel, 
Honiggras, 
Franz. Knaulgras, 


„ . Incarnat, 
„ Luzerne, 
Seradella, 


sowie sämmtliche Sorten Kleesamen 
in bester, neuer, keimfähiger Waare, otferirt 
zu billigen Preisen: 4991 


Bd. Primker, 


Albrechtsstr sse Nr, 15. 


—— 
Das Domin. Wüttendorf I. bei Creutz⸗ 


burg ſucht einen 2⸗ bis jähr. Heugſt 
zur Zucht ſtarker Arbeitspferde zu kaufen und 
erbittet ſich frankirte Offerten mit Preisangabe 
und National. 996 


Fi 300 Mutterſchafe 
gu zur Zucht geeignet, ſowie 300 


Schöpſe als Wollträger find 
enn auf der Herrſch aft Schwie⸗ 
ben bei Toſt und % Meilen vom Bahn: 
hof Zandowitz zu verkaufen und werden, 
nach Belieben des Käufers, entweder jetzt 
mit der Wolle oder nach der Schur 1864 
abgegeben. Im letzteren Falle werden die 
Mutterſchafe gegen Ende Dezember mit 
edlen Stähren der hieſigen Stammheerde 
gedeckt. [989] 


Zucht⸗Widder⸗Verkauf. 


= Nachdem die unterzeichnete 
Acdminiſtration von mehreren 
Seiten angegangen wurde, den 
Verkauf der hieſigen Negretti⸗ 
Widder ſchon im Monat De⸗ 
zember zu beginnen, ſo wurde beſchloſſen, den 
anfänglich feſtgeſetzten Termin vom 
1. Januar [1001] 
auf den 1. Dezember 
zu verlegen. Dieſes zur Notiz für diejenigen 
u die hieſigen Zucht⸗Widder allenfalls re⸗ 
flektirenden Herren Landwirthe, denen der neue 
Jahrgang des landw. Kalenders von Mens 
zel u. Lengerke bereits zu Geſicht gekom⸗ 
men ſein ſollte. 
Ratiborectz, den 26. November 1863. 

Die Prinzl. Schaumburg ⸗Lippe' ſche 
Adminiſtration der Herrſchaft achod 
in Böhmen. 

Erich, Hofrath. 


Der Vockverkauf 


>, in der Original⸗Negretti⸗ 
Stammheerde der Herrſchaft 
Schwieben bei Toſt und 
= „Meilen von dem Bahnhofe 
Zandowitz begann, wie gewöhnlich, am 
15. November d. J. Bei rechtzeitiger von 
heriger Anzeige wird in Zandowitz Fahr⸗ 
gelegenheit geſtellt. [842] 


Der Bockverkauf 


in hieſiger Electoral⸗Negretti⸗ 
Stammheerde hat begonnen. 
Halt⸗Grosburg. 
H. v. Schönermarck. 


ock- 
11 5 


Am 1. Dezember werden die Preiſe der aus 
meiner Fee eee Leide zum Verkauf 
kommenden jungen Böcke beſtimmt ſein. 

Schönrade bei Friedeberg in der Neumark, 

den 15. November 1863. [966] 
W. L. v. Wedemeyer. 


Dreſchmaſchinen 10 


Zeit Wagen auf den Bahnhof Gnadenfrei, 
99 


Cilerariſche Feftgaben. 


Aus dem Verlage von Eduard Trewendt in Breslau. 


Karl von Holtei's Erzählende Schriſten. 


Geſammt⸗Volks⸗Ausgabe. Miniatur⸗Format. 
34 Bde. Eleg. br. 10 Thlr. 15 Sgr. In 13 engl. Lwdb. eleg. gbd. 13 Thlr. 22% Sgr. 
Inhalt: Kriminalgeſchichten 6 Bde. — Noblesse oblige 3 Bde. — Bagabun: 
den 3 Bde. — Chriſtian Lammfell 5 Bde. — Ein S neider 3 Bde. — Die 
Eſelsfreſſer 3 Bde. — Kleine Erzählungen 5 Bde. — Vierzig Jahre 6 Bde. 5 
8 
Gris 


Theodor Mügge's Romane und Novellen. 
äfin 3 Bde. — Die : 


r 
# 
x 
+ 


Geſammtausgabe in 40 Bänden. 8. Cleg. broſch. Preis per Band 15 
Erſchienen find bisher: Der Chevalier 3 Bde. — Touſſaint 5 Bde. — 
Rendal 4 Bde. — Afraja 3 Bde. — Tänzerin und 


Vendoerin 2 Bde. 
Theodor Hottlieb von gippet, 
der Verfaſſer des Aufrufs: „An mein Volk“. 
Ein Gedenkblatt zur 50jäbrigen Feier der Erhebung Preußens. 
Herausgegeben von 
Dr. Theodor Bach 


Mit einem Facſimile Hippel s. 8. Cleg, droſch. Press 1 Thlr. 15 Sgr. 


Die deutſche Nationalliteratur 


in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Aterarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt 


f von Rudolph Gottſchall. 
Zweite vermehrte und verb. Auflage. 3 Bde. gr. 8. Eleg. br. 4 Thlr. 15 Sgr. 


N o etik, 


die Dichtkunſt und ihre Technil. 
Vom Standpunkte der Neuzeit von Rudolph Gottſchall. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 2% Thlr. 


Elegante Miniatur Ausgaben. 


i 
5 
i 
| 


Blüthenkranz Blüthenkranz 
neuer deutſcher Dichtung, morgenländiſcher Dichtung. 
Herausg. von Rudolph Gottſchall. Herausgegeben von Heinrich Jolowiez. 


f 
1 
x 
0 
. 
+ 
3 
* 
* 
: 
* 
+ 
7 
N 
5 
7 
5 


Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. 


Hugo v. Blomberg. Dilder und Romanzen. Karl von Holtei. Stimmen des Waldes. : 
T Eleg. br. 1% Thlr. Eleg. geb. 1% Thlr. 2. derm. Aufl. Eleg. broſch. 1% — 
Nudolph Gottſchall. Carlo Seno, Eine leg. gebd. m. Goldſchn. 1% Thlr. 4. 
= Dichtung. 2. Aufl. Eleg. geb. 2%, Thlr. Emil Rittershaus. Gedichte. 2. = 
Paul's Werken. 
Eleg. cart. 


„ Rudolph Gottſchall. Maja. Ein Fotos | verm. Aufl. Höchſt eleg. in W 
2 525 


5. Aufl. Höchſt eleg. geb. Preis 2 Thlr. 


u. blumenkranz. Eleg. gebd. 27 Sgr. gebd. 5 1 
Karl von Holtei. Schleſiſche Gedichte 8. Moritz Graf Strachwitz. Gedichte. 4. 
7 verbeſſerte und ſehr vermehrte age 
14, Thlr. 
600 Sprüche aus Jean 
In Reime gebracht. 
27 Sgr. 


2 8 ab 5 r eleg. ebd. 
Geſammt⸗ Ausgabe. Sehr elgg, Scr. 


Nobert Urban. Der Hausgeiſt. Eine nach⸗ 
denkliche Geſchichte. Eleg. br. Gef 


Gleg. geb. 


S 
= 


9. Pintus $ Co., 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann tä 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Nefervetheile — 
Neue Heuwendemaſchine, 95 paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann 
zweimal wendend z Preis 180 en 
2 


Eiſerner Pferderechen — Preis 65 r 

Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; . { 

Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


eihe breiter 8 Thlr.; i 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; VBepfosdegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer 2 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.: Eroßkill's Schollenbrecher 130 hlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, a 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, & 850, 600 und 400 Thlr.; 5 
i chmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 


tenichen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; fi 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; . [787] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., f 
fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen 3 
welche ſowo . 


j ihren illuſtrirten Katalogen, wele 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 
. — —-—̃ — gL — H— 


reis 140 Thlr.; 
täglich 20 Morgen 


in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach 


Noßwerke EEE ee e 
Drill maſchinen n 
e 


tedemaſchinen, 
Haferquetſch 


nach Garret, mit den neueſten engliſchen 
Verbeſſerungen verſehen; 


em mit glatten Walzen (verbeſſert), 
ſo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


NB. Auf engliſche Drillmaſchinen werden jetzt ſchon Beſtellungen per Frühjahr wegne 
der verſchiedenen Reihenzahl gern entgegengenommen. 974] 


(ia * Bock-Verkaul. 
In der Electoral - Ne- 
2 gretii- Stammheerde 


— des Dom. Zülzendorf bei 
Ginatlenfrei hat der Verkauf am 9. No- 
vember begonnen. Durch Adel, Woll- 
reichthum und vortreflliche Gesundheit zeich- 
net’ sich diese Heerde aus. 

Das Wirthschafts-Amt schickt zu jeder 


in der Stamm⸗ 
o e e 


hat begonnen. [975] 
Siegmund Guradze. 


Kreis Oels, 3 Meilen von Bres⸗ 


wenn es gewünscht wird, [994] ou, 1 Meile von Oels, ſind 
FF = 20 e d. J. ab 
7 1 100 Stück junge Böcke, ſo wie 
Bock-Verkauf. Stück bei der Beg Abrig werdende Zucht: 
Das Dom. Ruppersdorf mutterſchafe verkäuflich. Die Mutiterſchafe 
bei Strehlen hat in seiner aus] können bald oder an einem zu vereinbarenden 
der Zülzendorfer Stamm- Termine übergeben werden. [887] f 
heerde vollständig neu gegründeten Schaf- | Briefe, den 24. Oktober 1863. 
heerde, die sich einer vorzüglichen Gesund- ie gräflich 
heit erfreut, sehr wollreiehe Böcke von Kospoth'ſche Güter⸗Direetion. 
von kräftigen Statur zu verkaufen. _ [993] Jäniſch. 


Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


